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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Slatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1Y, Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

21%, Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
Ins und Auslandes an. 


Amtliches. 


— „ 2 1 D! 120 - 
Berlin, 19. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem a om enant a. D. von Pritzelwitz, Hofmarſchall, und 
em Generalmajor Baron von Knobelsdorff, perjönlihen Adjutanten 
des Hochſeligen Prinzen Friedrich von Preußen Königl. Hobeit, erſterem den 
Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe mit dem Stern, letzterem den Kö⸗ 
machen Kronenorden zweiter Klaſſe, ſo wie dem Premier⸗Lieutenant Frei⸗ 
errn von Reitzenſtein vom Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗Negiment 
r. 2, den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe; ferner dem Rechtsan⸗ 
walt und Notar, Juſtizrath Stellter zu Königsberg in Pr, den Charakter 
als Geheimer Juſtizrath; ſo wie dem Berghypotheken⸗Richter von der 
eyden⸗Rynſch zu Dortmund den Charakter als Bergrath; und dem 
agenfabrikanten Johann Friedrich Auguſt Henning zu Paris das 
rädikat eines Königlichen Hof⸗Lieferanten zu verleihen; endlich den nachbe⸗ 
nannten Offizieren ꝛc. des 2. Poſenſchen Infanterie⸗NRegiments Nr. 19 die 
Erlaubniß zur Anlegung der von des Herzogs von Sachſen- Altenburg Hoheit 
Ünen verliehenen Dekorationen des Herzoglich Sachſen⸗Erneſtiniſchen Haus⸗ 
rdens zu ertheilen, und zwar: des Komthuxkreuzes zweiter Klaſſe: dem 
Oberſten und Regiments⸗Kommandeur von Glaſenapp: des Ritterkreu⸗ 
: dem Hauptmann von Leszezynski; des Verdienſtkreuzes; dem 
remier⸗Lieutenant von Schultzendorff, und der dem gedachten Orden 
affilüürten Verdienſt⸗Medaſlle; dem Bice⸗Feldwebel Golz . k 
Dem. Geftit-Inipeftor, Ober⸗Roßarzt Voigt, vom 3 
belms⸗Geſtuͤt, it eine Marſtall⸗Vorſteberſtelle beim Littbauiſchen Yandgeftüt 
verliehen, der Geſtüt Inſpektor Beck pom Brandenburgiſchen Landgeſtüt iſt 
zum Ober⸗Roßarzt des Friedrich" Wilhelms Geſtüts ernannt, und der 
Marſtall⸗Vorſteher Stallmeiſter Freiherr von Stillfried, vom Litthaui⸗ 
ſchen zum Brandenburgiſchen Landgeſtüt verſetzt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
Trieſt, Dienſtag 18. Auguſt, 11 Uhr 30 Minuten 
Vormittags. Der fällige Lloyddampfer iſt mit der Ueber⸗ 
landpoſt aus Alexandien eingetroffen. 
Frankfurt a. M., Dienſtag 18. Auguſt, Mittags. 


In der bei Beginn der erſten Konferenz gehaltenen Rede 


drückte der Kaiſer fein tiefes Bedauern über die ablehnende 
Antwort des preußiſchen Souveräus aus, und forderte die 


Fürſten auf, bundestreu dem mächtigen Preußen den Platz 


zu wahren, der ihm gebühre. Der König von Bayern be⸗ 
antwortete die Rede. Miniſter waren nicht anweſend. 
Das von dem Senate im Römer gegebene Bankett 
begann um 6 Uhr und dauerte bis 9 Uhr. In den Stra- 
ßen vom Bundespalais bis zum Römer wogten an 30,000 
Menſchen. Im Römer wurden die Souveräne von dem 
älteren Bürgermeiſter empfangen. Bei dem Bankett im 
Kaiſerſaale ja der Kaiſer unter dem Bilde Joſeph II, 
rechts neben ihm ſaßen die Souveräne von Bayern, Han- 
nover und beiden Heſſen, links der König von Sachſen 
der Kronprinz von Württemberg und die Souveräne 
von Baden, Sachſen-Weimar und Koburg. An die 
Fürſten ſchloſſen ſich die Adjutanten, die Miniſter, die Ge⸗ 
ſandten, unter ihnen der preußiſche Bundestagsgeſandte 
Herr v. Sydow, der Kommandirende der Bundestruppen, 
er Stadtkommandant zꝛc. Dem Kaiſer gegenüber ſaß zwi⸗ 
ſchen Senatoren der ältere Bürgermeiſter, Müller. Nach 
dem erſten Gange ſprach Bürgermeiſter Müller ungefähr: 
Es iſt eine Mahnung ebenſo ernſt als groß und ſchön, welche 
zu dem heutigen Feſte Anlaß giebt. Darum Dank und 
Preis vor Allem dem hohen Herrn, von welchem dieſe Mah— 
nung ergangen; Dank den hohen Herren, welche derſelben 
gefolgt ſind. Möge dieſe glückliche Stunde ſegensreich für 
das Vaterland werden! Aus tiefſtem Herzensgrunde ſchließe 
ich mit dem Rufe: Deutſchlands Fürſten und die Vertreter 
der freien Städte, die hier verſammelt ſind, ſie leben hoch! 
Der Kaiſer erwiederte hierauf mit lauter Stimme: 
Im Namen der hier verſammelten Fürſten ergreife ich 
das Wort, um dem Senate und der Bürgerſchaft der freien 
Stadt Frankfurt für den gaſtlichen Empfang, den ſie uns 
ereitet, zu danken. Wir glauben, daß wir den patriotiſch 
geſinnten Bürgern unſern Dank nicht würdiger ausſprechen 
können, als indem Wir, Deutſchlands Fürſten, Zeugniß 
avon ablegen, daß uns Alle herzliche Liebe zum gemeinſa⸗ 
men Vaterlande vereinigt. Freudig werden die Hohen 
Gäſte mit mir auf Frankfurts Wohl und auf ſein wach⸗ 
ſendes Gedeihen die Becher leeren. Frankfurt hoch! Sämmt⸗ 
liche Anweſende erhoben ſich hierauf zu einem dreimaligen 
Hoch, das auf dem Römerberge, wo es vernommen wurde, 
in den vom Volke ausgebrachten Hochs einen Wiederhall 
fand. Abends wurde ein Feuerwerk abgebrannt. 
Heute wird keine Sitzung ſtattfinden. 
Die Lords Granville und Clarendon find heute ein- 
getroffen. Der König von Holland wird morgen erwartet. 
Heute brachten die Fürſten dem Kaiſer bei ſeiner Ab⸗ 
reiſe nach Darmftadt, auf dem Bahnhofe ihren Glüd- 


wuunſch dar. 


Mittwoch den 19. Auguſt 1863, 


Frankfurt a. M., Dienſtag 18. Auguſt, Abends. 
Der Hauptinhalt der Eröffnungsrede des Kaiſers in der 
erſten Kongreßſitzung iſt etwa folgender: Ich habe es für 
meine Pflicht gehalten, offen meine Ueberzeugung dahin 
auszuſprechen, daß Deutſchland mit Recht einer zeitgemäßen 
Entwickelung ſeiner Verfaſſung entgegenſieht, und bin ge⸗ 
kommen, meinen Verbündeten in perſönlichem Gedanken⸗ 
austauſch darzulegen, was ich zur Erreichung dieſes großen 
Zweckes für möglich halte und meines Theils zu gewähren 
bereit bin. Gegründet auf den erweiterten Begriff der 
Bundeszwecke, legen die Beſtimmungen des unter meiner 
unmittelbaren Leitung ausgearbeiteten Entwurfs der Re— 
formakte die Vollzugsgewalt in die Hände eines Direkto— 
riums, welchem ein Bundesrath zur Seite ſteht. Sie be- 
rufen periodiſch eine Verſammlung von Abgeordneten zu 
vollberechtigter Theilnahme an der Bundesgeſetzgebung und 
dem Bandeshaushalt und führen periodiſche Fürſtentage in 
das politiſche Leben Deutſchlands ein. Sie verleihen durch 
Gründung eines unabhängigen Bundesgerichts dem öffent⸗ 
lichen Rechtszuſtande Deutſchlands eine unantaſtbare Ge— 
währ, indem ſie in allem dieſem folgerichtig den Grund» 
ſatz der Gleichberechtigung unabhängiger Staaten wahren, 
und zugleich Rückſichten auf die Machtverhältniſſe und 
die Volkszahl damit vereinigen. Meine Vorſchläge wer⸗ 
den zweifelsohne vervollkommnungsfähig ſein, allein ich 
gebe meinen erhabenen Verbündeten zu bedenken, ob in 
unſerem Intereſſe die Annahme des Plans auch nur um eine 
kurze Friſt zu verzögern iſt. Nicht in der Eröffnung weit- 
ausſehender Berathungen, ſondern nur in einem raſchen, ein⸗ 
müthigen Entſchluſſe erblicke ich die Möglichkeit, einen feſten 
Boden für Deutſchlands Zukunftsfrage zu gewinnen. Es iſt 
mir verſagt geblieben, den König von Preußen zu einer per- 
ſönlichen Mitwirkung bei dem Einigungswerke zu bewegen; 
ich halte aber die Hoffnung auf ein glückliches Ergebniß die— 
ſes Tages ſtandhaft feſt. König Wilhelm hat die Gründe, 
die Nothwendigkeit und die Dringlichkeit einer Bundesre- 
form vollkommen gewürdigt, nur die unzulängliche Vorbe— 
reitung bei einer unmittelbaren Frageverhandlung in der 
Fürſtenverſammlung eingewendet und geglaubt, daß Mini⸗ 
ſterberathungen vorhergehen ſollten. Ich habe Se. Majeſtät 
auf die Unfruchtbarkeit ſolcher früheren Verhandlungen auf- 
merkſam gemacht, und es hängt nun von uns den Erſchie— 
nenen ab, durch die That zu beweiſen, daß für uns die Frage 
der Erneuerung des Bundes reif und daß in unſern Gemü— 
thern der Entſchluß feſtſteht, die Nation nicht länger die 
Mittel zu einer höheren politiſchen Entwickelung entbehren 
zu laſſen. Einigen wir uns um des unberechenbar wichtigen 
Ganzen willen leicht und raſch über Einzelnes, wahren wir 
bundestreu den Platz, welcher dem mächtigen Preußen ge— 
bührt. Hoffen wir zu Gott, daß das Beiſpiel unſerer Ein⸗ 
tracht mit ſiegreicher Gewalt auf alle deutſchen Fragen wirke. 

— 0 


Der Fürſtentag 

hat mit der wiederholten und höchſt formellen Einladung unſeres Königs 
zu den Frankfurter Verhandlungen wohl nicht für dieſe ſelbſt noch eim 
Reſultat zu erzielen gehofft, jondern es mehr darauf abgeſehen, im Ans 
geſichte von ganz Deutſchland die Abgeneigtheit Preußens „für Deutſch⸗ 
lands Einigung mitzuwirken“ auf eklatante Weiſe zu konſtatiren. Wenn 
die Ablehnung unſers Königs, woran nicht zu zweifeln, eine wohlerwogene 
war, ſo kann keine Ueberredung mehr Platz greifen, umſoweniger, da, 
was inzwiſchen von dem öſtreichiſchen Projet bekannt geworden, kein 
Moment enthält, um Preußens Auffaſſung zu deſſen Gunſten zu ändern. 
Dies kann dem Fürſtentage nicht entgehen, und der Kaiſer hat es auch 
hinlänglich dadurch zu erlennen gegeben, daß er die Abſicht ausſprach, 
dem Könige von Preußen „ſeine Stellung“ im Bunde zu wahren. Es 
iſt in der That für uns außerordentlich verlockend, Preußens Stellung 
neben dem gleichberechtigten Bayern gewahrt zu ſehen! und wenn wir 
dies erreichen können, ohne auf der Konferenz vertreten zu ſein, tant 
mieux. Jede Mitwirkung preußifcher Seits, ſolche Stellung für Preu⸗ 
ßen anzunehmen, wie der öſtreichiſche Entwurf fie ihm anweiſt, würde 
einen lauten Proteſt im ganzen Lande hervorrufen. Ohne jene werden 
die Beſchlüſſe des Fürſtentages das Land ruhig laſſen. Für jetzt hoffen 
und fürchten wir nichts. > 

Der Status quo, wie wir auch darüber denken mögen, iſt immer 
noch dem Chaos vorzuziehen, in das Oeſtreich uns zu ſtürzen ſucht. Ein 
Direktorium von fünf Bundesräthen, eine Abgeordneten-Verſammlung 
und eine Fürſten⸗Verſammſung mit nur perſönlicher Vertretung — 
nun, wenn der Bundestag ein „zu ſchwerfälliges“ Organ war, wie wer⸗ 
den wir dieſe Zuſammenſetzung von Organen zu bezeichnen haben? Es 
iſt gewiß tief zu beklagen, daß der Fürſtentag ohne alle Vorberathung an 
dieſe Verhandlungen gegangen iſt; denn man hört die Vorlage von 


Frankfurt aus als unfertig und konfus bezeichnen, aber dies wäre immer 
noch der geringſte Einwurf, den man gegen den Fürſtentag erheben kann, 
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Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmaäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an 
genommen. 


der viel ſchlimmere it, daß durch das Scheitern dieſes Verſuches die 
deutſchen Einheitsbeſtrebungen gewiß für Jahre unfruchtbar gemacht 
ſind und Deuſchland mehr zerklüftet wird, als es jemals war. 

Ohne vorherige Vereinbarung zwiſchen Preußen und Oeſtreich 
mußte das öſtreichiſche Unternehmen von vornherein ausſichtslos er⸗ 
ſcheinen. Die Taktik Oeſtreichs, Bayern an die Stelle Preußens zu 
ſetzen und mit deſſen Hülfe das letztere aus dem Felde zu ſchlagen, muß 
nothwendig auch in den anderen Mächten die Frage anregen, warum 
Oeſtreich die größte deutſche Macht jo in den Hintergrund zu drängen 
ſuchen würde, wenn es ihm nicht um die Stärkung ſeiner dynaſtiſchen 
Intereſſen zu thun wäre. Aber das iſt öſtreichiſche Staatsweisheit. 
Nicht einmal hat die preußiſche Regierung, in Sachen der Bundesreform 
einen Schritt gethan, ohne ſich mit der öſtreichiſchen Regierung ins Ver⸗ 
nehmen zu ſetzen, ihren Rath nicht nur zu hören, ſondern auch zu beach⸗ 
ten. Dieſes Anlehnen an die öſtreichiſche Politik hat zu ſeiner Zeit bei 
der klein deutſchen Partei viel Mißſtimmung erregt und lauten Tadel 
hervorgerufen. Es zeigt ſich jetzt, wie gerecht derſelbe war. Wäre 
Preußen zu gelegener Zeit mit einiger Energie, und ohne ſich viel um 
Oeſtreich zu kümmern, zur Verwirklichung ſeiner Bundesreform⸗Projekte 
geſchritten, würde heute nicht die Reichskomödie in Fraulfurt aufgeführt 
werden. Oeſtreich hat kein Gedächtniß für erwieſene Rückſichten, es 
folgt blindlings dem Gebot ſeiner dynaſtiſchen Intereſſen. Möglich, daß 
die Mehrzahl der deutſchen Fürſten dies überſieht und das dargebotene 
Geſchenk aus Oeſtreichs Hand jetzt annimmt, aber die Zeiten des Wiener 
Kongreſſes ſind vorüber und glücklicher Weiſe müſſen heute auch die 
Völker befragt werden. Wenn ſie ſich nicht für Oeſtreich und ſeine 
Projekte entſcheiden, dann wird Preußen wiſſen, was es einmal dem Kai⸗ 
ſerſtaate ſchuldig ſein wird, wenn ein günſtigerer Stern in Deutſchland 
ſcheint. Den Gedanken der deutſchen Einheit kann und wird Preußen 
nicht fallen laſſen, die Stellung, in welche es jetzt gedrängt iſt, legt ihm 
nur eine um jo heiligere Verpflichtung auf, feine oft erklärten Vorſätze 
zu bethätigen; mag es ſich mit zweien oder dreien ſeiner treugebliebenen 
Bundesgenoſſen einigen; bildet es nur den unbeſtrittenen Schwerpunkt 
Deutſchlands, dann wird es nach dem Naturgeſetz doch immer der An⸗ 
ziehungspunkt für die Kleinſtaaten fein, und ſeine Aufgabe ſich allmälig 
von ſelbſt erfüllen. 


Deutſchland. 


Preußen. ( Berlin, 18. Auguſt. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Dem Könige ſind, wie man aus Baden⸗Baden erfährt, 
die Badekuren in Karlsbad und Gaſtein ausgezeichnet bekommen und 
fein Geſundheitszuſtand iſt jetzt ein ganz vortrefflicher. Heute hatten 
mehrere fürſtliche und hochgeſtellte Perſonen in Baden⸗Baden die Ehre 
des Empfanges. Die Rückkehr nach Berlin ſoll ſpäteſtens am 29. Aug. 
erfolgen. Der König befindet ſich im Beſitz ſämmtlicher Vorlagen, die 
dem Fürſtentage gemacht worden ſind und ihn gegenwärtig beſchäftigen. 
Schon in kürzeſter Zeit ſoll ein darauf bezügliches Votum des Königs den 
verſammelten Fürſten zugehen. — Die Königin⸗Wittwe hat ihre Bade⸗ 
kur in Wildbad beendigt und tritt heute von dort aus die Rückreiſe nach 
Schloß Sancſouci an. — Die kronprinzlichen Herrſchaften empfingen 
heute im Neuen Palais zu Potsdam mehrere fürſtliche und hochgeſtellte 
Perſonen. Die hier anweſenden Mitglieder der königlichen Familie mach⸗ 
ten Abſchiedsbeſuche. Auch der geſtern früh aus Paris hier eingetroffene 
Botſchaftsſekretär Prinz Reuß hatte die Ehre des Empfanges. Der 
Kronprinz geleitet Gemahlin und Kinder nach Schloß Roſenau, begrüßt 
ſeine erlauchte Schwiegermutter, die Königin Victoria von Großbritan⸗ 
nien, und kehrt alsdann wieder hierher zuruck, um den Truppenübungen 
beizuwohnen, die den Herbſtmanövern vorangehen. — Der Miniſter 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow, der einige Tage in 
Kolberg verweilte, iſt mit feiner Familie von dort hierher zurück⸗ 
gekehrt und geht nun zur Ausſtellung nach Königsberg i. Pr., wo⸗ 
hin bereits der Handelsminiſter Graf Itzenplitz vorausgegangen iſt. 
Die beiden Miniſter gedenken höchſtens 8 Tage von Berlin fern zu 
bleiben. Um dieſe Zeit wird auch der Miniſterpräſident v. Bismarck 
wieder hier anweſend ſein, wie denn überhaupt Ende Auguſt alle Kabi⸗ 
netsmitglieder hier verſammelt ſein wollen. Bei uns ſind ſchon wieder 
einmal Gerüchte von Miniſterveränderungen aufgetaucht; dieſelben ver⸗ 
dienen aber ſchon um deswillen leine Beachtung, weil ſie noch gar keine 
Kandidatenliste bringen. Perſonen, die ſonſt in derlei Dingen vermöge 
ihrer Stellung gut orientirt find, verſichern, Herr v. Bismarck ſtehe 
feſter denn je. — Was man von Differenzen zwiſchen dem Kronprizen 
und dem Premier erzählte, beruht auf Kombination. — Die beiden hier 
auweſenden Miniſter, v. Bodelſchwingh und Graf Eulenburg, ſah man 
heute Nachmittag auf der Promenade. im Thiergarten im lebhaften Ge⸗ 
ſpräche; ſpäter erſchien dort auch der Staatsminiſter a. D. v. d. Heydt, 
der ſich überhaupt viel in der Geſellſchaft des Herrn v. Bodelſchwingh 
befindet; auch der Finanzminiſter verweilt häufig in der Villa Heydt. 
Baron v. d. Heydt wird in dieſen Tagen zur Ausſtellung nach Königs⸗ 
berg reifen. — Unſere Univerſitätslehrer ſind mit dem Beginn der 
Ferien auf Reiſen gegangen. Mehrere haben ſich zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken nach Paris, der Schweiz, Italien ꝛc. gewandt, Prof. Rudolff 
verweilt auf jeinem bei Hannover gelegenen Gute, wird aber ſpäter eben⸗ 
falls nach Paris gehen, wo er faſt immer den größten Theil der Ferien 
zubringt. 

Se. k. H. der Prinz Alexander von Preußen hat, wie 
die „N. A. Z.“ berichtet, auf das, in Veranfaffung des Ablebens ſeines 
Vaters Seitens des hiefigen Magiſtrats an ihn gerichtete Kondolenz⸗ 
ſchreiben Folgendes geantwortet: 

„Empfangen Sie für das unter dem 31. p. Mts. an mich gerichtete 


Schreiben bei Gelegenheit des Ablebens meines in Gott ruhenden Hochſeli⸗ 
gen Vaters meinen aufrichtigſten Dank Die in demſelben ausgei —.— 


Geſinnungen und das Erkenntniß und Bekenntniß deſſen, was der ſeli 
dem Vaterlande geweſen iſt, thaten meinem Herzen beſonders eee 


wenn dieſelben nicht überall den Anklang fanden, den fie erwarten zu dürfen 


— — 


berechtigt ſchienen. Mein Hochſeliger Vater fuchte eine Ehre darin, Ehre 
zu geben, dem Ehre gebührt! Von Solchen, denen dies edle Gefühl ein 
unbekanntes, bat Er auch im Leben nie die Erweiſung der letzten Ehre nach 
dem Tode erwartet ꝛc. La Faraz bei Vevey, den 7. Auguſt 1863. gez. 
Alexander, Prinz von Preußen.“ 

— Zur deutſchen Fragel ſchreibt man der „Magd. Z.“ von 
hier: Bei einem Rückblick auf die diplomatiſchen Verhandlungen über die 
deutſche Frage, die ſeit dem Jahre 1861 gepflogen find, ergiebt ſich, daß 
ſchlecht gerechnet hundert Schriftſtücke entworfen wurden, in denen ſich 
theils allgemeine, theils in das Detail eingehende Erörterungen vorfin⸗ 
den. Es giebt keinen einzelnen Punkt mehr, über den nicht von den ver⸗ 
ſchiedenſten Geſichtspunkten aus in officieller Form geurtheilt worden 
wäre. Dazu kommt, daß alle in die deutſche Frage einſchlagenden Mate⸗ 
rien, wie z. B. der Verfaſſungskonflikt in Kurheſſen, der Streit mit Dä⸗ 
nemart und anderes, einer eben ſo weitläufigen wie umfangreichen Be⸗ 
handlung unterzogen worden find. In Sachen Schleswig ⸗Holſteins find 
ſeit drei Jahren nicht weniger als 117 Noten und Depeſchen expedirt 
worden. Die deutſche Frage ſpeciell anlangend, ſo haben ſämmtliche deut⸗ 
ſchen Regierungen ihre Anſichten nicht nur über das Princip enuvidelt, 
ſondern ſich auch über die Bundeskriegsverfaſſung, über das Delegirten⸗ 
projekt, über die legislatoriſche Kompetenz des Bundes und zehn andere 
Objette dermaßen ſpeciell ausgelaſſen, daß es in der That kaum jetzt noch 
möglich iſt, ſich durch all die einzelnen Materien durchzuwinden. Die 
Schriftſtücke leiden zum Theil an innern Widerſprüchen. Man wird 
finden, daß 1863 zurückgenommen wird, was 1861 koncedirt war, und 
umgekehrt. Dieſe Meinungswechſel erſtrecken ſich nicht weniger auf 
Grundſätzliches wie auf Nebenſächliches. Allein im Allgemeinen hatlen 
ſich, wie zugegeben werden muß, bis zum Fürſtentage die Anſichten der 
einzelnen geklärt und jede deutſche Regierung konnte auf Grund gewiſſer 
Dokumente in ihrer Hauptrichtung charakteriſirt werden. Möglich nun, 
daß nach dem Fürſtenkongreſſe, von dem man ja eingreifende Aenderun⸗ 
gen der Bundesverfaſſung hier und da erwartet, das bisherige Verhält⸗ 
niß ſich ändert und keiner der am Kongreß betheiligten Staaten nach jei- 
ner Vergangenheit mehr beurtheilt ſein will. Allein die anliegenden Do⸗ 
kumente ſind ein ſo ungemein ergiebiges Material, daß eine Vermehrung 
deſſelben kaum noch zu wünſchen blieb. Wir glauben nun freilich nicht, 
daß ſchon der Fürſtentag allein Deutſchland aus feiner ſeitherigen Mi⸗ 
ſere befreien wird. 

— [Die Noten der Weſtmächte.] Der „Köln. Z.“ wird 
aus Berlin telegraphirt: Privatbriefe aus Petersburg melden über den 
Inhalt der Noten der Weſtmächte, daß der Eindruck der franzöſiſchen 
Note ein durchgehends friedlicher, der Ton, in welchem dieſelbe abgefaßt 
ift, der der vollkommenſten Höflichkeit iſt. Die engliſche Note iſt etwas 
ſteifer, doch in ähnlichem Sinne gehalten. Beide beharren bei den ge- 
machten Vorſchlaͤgen, bedauern, daß Rußland ſeine Zuſtimmung zu den 
ſechs Punkten, den Konferenz- Projekten und zu dem Waffenſtillſtande 
nicht ertheute, hoffen jedoch, die ruſſiſche Regierung werde nach reiflicher 
Ueberlegung zu einer anderen Stimmung gelangen. Indem beide Mächte 
Rußland verantwortlich für die Folgen machen, erklären ſie, nachdem ſie 
die Pflichten der Menſchlichkeit erfüllt, welche die rechtliche Ausübung der 
beſtehenden Verträge auferlegt, würden ſie ſich augenblicklich darauf be⸗ 
ſchränken müſſen, mit wiederholtem Nachdruck die ſchon gemachten Be⸗ 
merkungen zu wiederholen. Drouin de rhuys und Ruſſell erklären, nun⸗ 
mehr die } N irten zu wollen, welche die ruſſiſche Negieru 
ergreifen werde, hoffen jedoch, daß dieſelben die Pacificirung Polens her⸗ 
beiführen. Ueber die öſtreichiſche Note hat man Authentiſches noch nicht 
erfahren. Zur Beantwortung der drei Depeſchen wird Furſt Gortſcha⸗ 
off ſich jedenfalls Zeit laſſen, da der Kaiſer geſtern (2) nach Nowgorod 
abreiſte und vor zehn Tagen nicht nach Petersburg zurückkehrt. 

— ueber die Differenzen im Schooße der vorbereitenden Kommiſ⸗ 


Citerariſches. 
Polens Uutergang und Wiederherſtellung. 
Von O. Agricola, Gotha, F. A. Perthes, 1863. 

Fortſetzung aus Nr. 181.) 
Die polniſche Geſchichte, wie die böhmiſche gleichfalls, beginnt mit 
einem verfallenen Königthum und einer Anarchie, die unter den kleinen 
Stammhäuptlingen ausgebrochen iſt. In Polen find es die Bauern, 
in Böhmen die Weiber, von denen das neue Königthum ſeinen Ausgang 


nimmt. 

Es muß den fanften geduldigen Kmioten!), d. i. Dörflern, ſehr arg 
mitgeſpielt worden ſein, ehe ſie ſich zu dem Gedanken verſtiegen, einen 
aus ihrer Mitte zum Könige zu wählen. Wahrſcheinlich hatten ſie mit 
ihrem alten ſarmatiſchen Adel, mit den Lachen, zum guten Theil in 
ähnlicher Weiſe aufgeräumt, wie das in neuerer Zeit in Galizien ge⸗ 
ſchehen, und ihr neuer Bauerntönig, der ſehr charatteriſtiſch Piaſt, d. i. 
Fauſt, heißt, iſt vielleicht der Anführer bei dieſem Geſchäft geweſen. Seit 
dieſer Zeit waren die Kmioten ein angeſehener Stand; die übrig geblie⸗ 
benen Sarmaten, der alte Erobereradel, waren eine Zeit lang gedeh⸗ 
müthigt; die Einführung des Chriſtenthums, die Verbindung mit dem 
Kaiſerthum in Deutſchland gaben dem piaſtiſchen Könizthum eine Zeit⸗ 
lang Halt und größere Feſtigkeit, weil dadurch eine beſtimmte Idee in 
daſſelbe tam. Der polniſche König trat, wie der böhmiſche oder obotri⸗ 
tiſche Herzog, in die chriſtliche Völkerfamilie Europa's ein; als Vaſall 
des Kalſers, der als Erbe der alten Weltherrſchaft und Schutzherr der 
Weltkirche galt, hatte er Theil an deſſen Majeſtät, und ein Abglanz von 
deſſen Würde und Hoheit ging auf ihn über. Die Piaſten waren meift 
große Freunde der Deutſchen; ſie öffneten ihnen ihr Land, nahmen 
deutſche Prinzeſſinnen zur Ehe, umgaben ſich mit deutſchen Rittern, zo⸗ 
gen deutſche Bürger und Bauern in ihre weiten Gebiete — kurz, die 
Glanzzeiten des alten Polens, die Zeiten, wo ſich dem Lande eine glän⸗ 
zende Zulunft zu eröffnen ſchien, waren die, wo es mit Deutſchland und 
ſeinem Volte in freundſchaftlichen Verhältniſſen lebte. Was Polen an 
wirtlicher Civiliſation beſitzt, das verdankt es den Deutſchen, und es iſt 
eine Ungerechtigkeit und Thorheit, wenn uns die Polen und überhaupt 
die Neuſlaven daraus ein Verbrechen machen wollen. Nicht unſere Schuld 
iſt es, wenu fie durch die friedliche Koloniſation des Bürgers und Bau⸗ 
ern aus großen Gebieten verdrängt worden ſind. Der Deutſche giebt 
feine Nationalität ſehr leicht auf, das weiß alle Welt, und in Polen ganz 
beſonders gern. Die heutigen Polen haben ſehr viel deutſches Blut in 
ihren Adern, und fie wiſſen es auch recht gut. 

Das polniſche Königthum erlag dem Wiederaufleben des alten ſar⸗ 
matiſchen Geiſtes. Der lachiſche Adel bildete eine Kriegerkaſte, und an 
der entſprechenden Prieſterſchaft, die über das unmündige und in harter 
Knechtſchaft gehaltene Volk gebot, fehlte es auch nicht. 


*) Von einem alten Worte kmi, 
haims, heim, orf. 


benden st 
Herb 


| xiko berufen werde. 


ſion für den internationalen ſtatiſtiſchen Kongreß iſt die Veröffent⸗ 
lichung eines Briefwechſels zwiſchen dem Vorſitzenden der Kommiſſien, 
Geh. Regierungsrath Dr. Engel, und dem Beiſitzer, Prof. Dr. Virchow, 
Auskunft zu geben beſtimmt, welche in einer der letzten Nummern des offiziö⸗ 
ſen Blattes erfolgte. Die Staatsregierung geht danach von der Annahme 
aus, daß die Vorbereitungstommiſſion lediglich eine wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
gabe zu erfüllen habe, während eine Anzahl Mitglieder für den Ausſchuß 
der Vorbereitungskommiſſion auch die geſchäftliche Handhabung der An⸗ 
gelegenheiten des Kongreſſes in Anſpruch nimmt. Ihre Oppoſition 
gegen dieſen Anſpruch ſtutzt die Staatsregierung auf die eigene Maß⸗ 
nahme, daß ſie nur ihrem Organe, dem Direktor des ſtatiſtiſchen Bu⸗ 
reaus, und nicht der » ommifjion reſp. dem Ausſchuß, deren Vorſitzender 
derſelbe iſt, finanzielle Mittel zu Gebote geſtellt hat, indem fie aus dieſer 
eigenen Maßnahme deducirt, daß die Kommiſſion unter dieſen Umſtän⸗ 
den doch auch nicht über geſchäftliche Dinge beſchließen könne, welche mit 
Ausgaben verknüpft ſeien. 

— Vorgeſtern wurde der Prinz Roman Czartoryski, welcher 
vor einigen Tagen in der Gegend von Schmiedeberg in Schleſien von 
zwei Gendarmen in Haft genommen worden, an die hieſige Hausvoigtei 
abgeliefert. 

Breslau, 17. Auguſt. [Ehrengeſchenke.] Geſtern wurden 
dem Stadtverordnetenvorſteher, Juſtizrath Simon, und ſeinem Stellver⸗ 
treter, Bäcker-Oberälteſten Ludewig, durch eine zahlreiche, aus Stadtver⸗ 
ordneten beſtehende Deputation die für fie beſtimmten Ehrengaben nebſt 
zwei prachtvollen Albums überreicht. Die Ehrengeſchenke beſtehen aus 
einem trefflich gearbeiteten ſilbernen Thee- und Kaffeeſervice und aus 
einem ſilbernen vollſtändigen Tiſchbeſteck für 12 Perſonen. (Bresl. Z.) 

Danzig, 17. Auguſt. [Marine.] Heute Vormittag legte 
der Kriegsdampfer „Adler“, Korvetten⸗Kapitän Klatt, auf die Rhede, 
um morgen früh mit den Kanonenbooten „Blitz“ und „Baſilisk“ die 
Fahrt nach dem Mittelmeere anzutreten. (Danz. D.) 

Königsberg, 17. Auguſt. [Verhaftungen.] Am Freitage 
iſt hier wiederum eine Verhaftung ſeitens der Polizei vorgenommen, die 
mit der Polenerhebung in Verbindung ſteht. Der Maſchinenbauer 
Bäcker iſt, weil er einen Waffenhandel nach Polen ohne Anmeldung un⸗ 
terhalten haben ſoll, zur Haft gebracht worden und dürfte in Ausſicht 
haben, dem Staatsgerichtshofe in Berlin überliefert zu werden. Mit 
dieſer Verhaftung hängt auch die des Kaufmanns v. Goscicky zuſammen, 
welche am Sonnabend erfolgte. (K. H. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 16. Auguſt. Der telegraphiſch bereits 
gemeldete Artikel der „Wiener Abendpoſt“ über die Stellung Dejt- 
reichs zur mexikaniſchen Frage lautet: 

„Den vielen Mißverſtaändniſſen und Entſtellungen gegenüber, welche die 
mexikaniſche Angelegenheit hervorruft, dürfte die folgende Darſtellung dazu 
dienen, die bezüglichen Verhandlungen in das rechte Licht zu ſtellen. Die 
zablloſen Umwälzungen, welche Mittelamerika jeit der Losreißung von Spa⸗ 
nien erlitten, und die dadurch hervorgerufene Unficherbeit aller Rechtsver⸗ 
hältniſſe, des Eigenthums und des Lebens haben ſeit Jahren eine immer 
wachſende Zahl ebrenwerther Männer aus allen dortigen Parteien zu der 
Ueberzeugung geführt, daß ibr von der Natur ſo überaus geſegnetes Vater⸗ 
land nur unter einer feſten monarchiſchen Regierung zur Freiheit und zum 
Wohlſtan e gelangen könne. Die Verwicklungen, in welche die letzte Regie⸗ 
rung von Mexiko mit den europäiſchen Mächten eben in Folge der Anarchie 
und der n gerieth, brachte die unter den beilen und beſitzha⸗ 

en längſt obwaltende Mein beſtimmten auchläffen. Sim 

561. in konfidentieller Form eine ebrerbi 
Anfrage der damals in Paris befindlichen Leiter und Vertreter der monar⸗ 
chiſchen Partei Mexiko's, ob keine Abweiſung zu gewärtigen ſei, wenn 
Frankreich die Initiative ergreife und England zuftımme, daß ein Erz 
herzog aus dem Haufe Oeſtreich, und zwar Se. k, k. Hoheit der durch⸗ 


; Es wurde hierauf — ebenfalls in vertraulicher 
Weiſe — angedeutet, daß der Erzherzog nicht abgeneigt ſei, eventuell und 


Nimmt man hinzu, daß die in Polen den gewerbtreibenden Stamm 


vertretenden Iſraeliten gleichfalls eine ſtreng in ſich geſchloſſene Gemein⸗ 


ſchaft bildeten, jo hat man die vollſtändigſte Analogie zu dem morgenlän- 
diſchen Kaſtenſtaate mit ſeinen vier Ständen, Prieſter, Krieger, Gewerb⸗ 
treibende und Knechte, nur mit dem Unterſchiede, daß der Prieſterſtand 
im Verhältniß zu jenen minder ſtark organiſirt war und mildernde Ele⸗ 
mente enthielt, indem es ſich meiſt aus dem vierten Stande ergänzte. 
Sonſt iſt die Analogie ſehr groß und zupaſſend. Gegen dieſes orientali 
ſche Weſen konnten die von Weſten eindringenden Nultureinfluſſe, na⸗ 
mentlich das deutſche Bürgerthum, ſich nicht behaupten; Polen aber ver⸗ 
fiel feinem Geſchicke. Sein Unglück war, daß es in Europa und in der 
Nachbarſchaft ſtärker organiſirter Völker lag. Was Polen zuſammen⸗ 
hielt, war die Idee des gemeinſchaftlichen Vaterlandes, das Gefühl der 
Zufammengehörigfeit, und dieſe Idee, dieſes Gefühl iſt bis heutzutage 
ſtark und lebendig geblieben. Wenn man dieſe glühende Liebe, dieſen 
Opfermuth der Polen ſieht, jo muß man bedauern, daß fie früher nicht 
im Stande geweſen, den feindlichen Kräften entgegenzuwirten, welche 
dieſe Adelsrepublik hoffnungslos dem Untergange zutrieben. Das Kö⸗ 
nigthum war für Polen eine Nothwendigkeit, es war der Mittelpunkt 
des nationalen Gedankens; durch das Königthum wäre es möglich ge⸗ 
weſen, den Kaſtenſtaat zu brechen und aus der Adelsrepublik einen wirk⸗ 
lichen Staat zu machen, emen Bürgerſtand zu ſchaffen, die Bauern zu 
befreien und Polen für eine wirkliche, nicht bloß für eine auf der Ober⸗ 
fläche haftende Scheinkultur zu gewinnen. Aber eben dieſes Königthum 
mußte der Adelsrepublik weichen; mit jeder neuen Thronbeſteigung wur⸗ 
den dem Königthum durch die pacta conventa neue Rechte abgehandelt; 
immer ſchwächer, immer hinfälliger wurde die Krone, während die Frei⸗ 
heit und Ungebundenheit des einzelnen Adligen immer mehr wuchs. Zu⸗ 
letzt war dem Adel das Rebellionsrecht verbrieft und beſiegelt, und nicht 
bloß dem Adel als Korporation, als ganzem Stande, ſondern dem Ein⸗ 
zelnen, dem die Rechte aller Uebrigen vollſtändig gleichgültig bleiben konn⸗ 
ten, ſobald er ſich im Stande fühlte, ſeinen Willen durchzuſetzen. Dies 
war die legaliſirte Anarchie; Polen hatte ebenſo viele Könige als ehrgei⸗ 
zige Häuptlinge, und ebenſo viele kriegführende Mächte als Konföderatio⸗ 
nen, welche ſich, je nach Zeit und Gelegenheiten und oft im Dienſte der 
niedrigſten Intereſſen, bildeten. 5 

Ein Land und ein im Ganzen kräftig organiſirtes Volk erträgt viel 
und iſt ſchwer zu ruiniren. Bis in's ſechzehnte Jahrhundert hinein 
waren die Zuſtände in Polen nicht merklich verſchieden von denen im 
deutſchen Reiche, wie ſie namentlich im 15. Jahrhundert geweſen waren; 
der polniſche König hatte mit widerſpenſtigen Vaſallen zu thun und 
mußte ſich drehen und winden, um mit ihnen durchzukommen; aber im 
Ganzen bewahrte das Königthum ſeinen Glanz und Polen hatte von 
außen das Auſehen eines mächtigen Reiches; die Tapferkeit der polni⸗ 
ſchen Ritterſchaft war über allem Zweifel erhaben, ihre Feldzüge waren 
reich an kriegeriſchen Thaten und mit Siegen gekrönt. Polen war von 


lit. kiemas, griech. Wen, dentjch | Türken und Moslowiten gefürchtet, und im Weſten Europa's geachtet. 


Damals, wo noch überall das Volk in Knechtſchaft und geiſtiger Hülf⸗ 


lauchtigſte Erzherzog Ferdinand Maximilian auf den Thron von Mies | 


mit Zuſtimmung feines erbabenen Bruders und Souveräng den Wünschen 
der mexikanischen Nation zu entſprechen, wenn dieſe ihn auf den Thron ! 
rufe. Zugleich ward aber auf das Beſtimmteſte ausgeſprochen, daß eine 
definitive Annahme ſolcher Anerbiekungen nur unter Umſtänden in Aus 
geſtellt werden könne, welche Bürgſchaften für die Zukunft und für den 
folg, ſowie für die Würde Sr. k. k. Hoheit und ſeines erhabenen Haujes dar 
bieten. Mehrere ſolcher Vorbedingungen wurden ſogleich ausgeſprochen; 
vorbehalten wurden jedoch auch noch andere Bedingungen, welche erſt zur 
Zeit geſtellt werden würden, wenn das Vorhaben eine feſtere Grundlage er⸗ 
lange. Endlich wurden die Anfragenden dahin verſtandigt, daß die Regie 
rung Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtat in dieſer Sache eine vollkommen paſſive 
Stellung einnehmen, ſomit den beiden großen Seemächten gegenüber keinerlei 
Initiative ergreifen werde, daß vielmehr ruhig der Tag abgewartet werden 
würde, wo auf Grund der bereits geſtellten Vorbedingungen ein förmliches 
Anerbieten gemacht würde. „Dann erſt,“ jo hieß es am Schlafe, „kann in 
die gründliche Prufung eines ſolchen Vorſchlags eingegangen und können 
die Bedingungen der Annahme endgültig feſtgeſtellt werden. Da nun von 
Seiten des Durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs ſeitdem nach keiner Seite 
hin Verpflichtungen übernommen worden find, welche von der urſprünglich 
bezeichneten Linie abwichen, ſo wird nur nach Erfüllung der erſten Voraus“ 
ſetzungen Veranlaſſung vorliegen, eigentliche diplomatiſche Verhandlungen 
über dieſe Angelegenheit zu eröffnen. . 

Die „Berl. Allg. Ztg.“ bemerkt zu dieſem Artikel: 

„Alſo im Herbſt 1861, nicht lange vor den identiſchen Noten, hat 
Oeſtreich ſich nicht abgeneigt erklärt, vom Kaiſer Napoleon ein Kaiſer⸗ 
reich erobern und jeiner Dynaſtie ſchenken zu laſſen. Es hat ſich dazu 
bereit erklärt, auf die Aufforderung einer kleinen boshaften, von ganz 
Mexiko verabſcheuten Partei. — Schenken. — Der Kaiſer Napoleon ist 
ſehr mächtig, aber Kaiſerreiche umſonſt zu verſchenken, das erlauben ihm 
ſeine Mittel doch wohl nicht. Was iſt der Preis, den er erwartet? den 


er ſchon im Herbſt 1861 erwartete?“ 


— Die Angelegenheit des Hirtenbriefs, in welchem der x ür ſt⸗ 
biſchof von Trient zur Erhöhung der Feier des dreihundertjährigen 
Jubiläums des tridentiniſchen Konzils den Proteſtantismus ſchmähen zu 
müſſen geglaubt, iſt erledigt. Die Verantwortung des Oberſtaatsan⸗ 
walts von Tirol, weshalb er ſich zu einem gerichtlichen Einſchreiten nicht 
veranlaßt gefunden, iſt als unzureichend erachtet und demſelben zu erken⸗ 
nen gegeben, daß man allerdings auf ein nachträgliches Anrufen der ſtraf⸗ 
gerichtlichen Thätigkeit verzichten zu dürfen glaube, (!) dagegen in vor 
kommenden ähnlichen Fällen zuverſichtlich derjenigen nachdrücklichen Re⸗ 
preſſion entgegenſehe, welche die Pflichten ſeines Amtes ihm auch diesmal 
hätten vorzeichnen ſollen. Dem Fürſibiſchof ſelbſt (Herrn v. Riccabona) 
iſt eroeffnet worden, daß die Regierung mit lebha tem Mißfallen von den 
in ſeinem Hırtenbriefe gegen den Proteſtantismus gerichteten Angriffen 
Keuntniß genommen habe und daß fie ſich der beſtimmten Erwartung 


| hingebe, daß dergleichen Angriffe ſich nicht wiederholen würden. 


Sachſen. Dresden, 16. Auguſt. [Begnadigung.] Wie 
das „Dr. J.“ meldet, hat der König auf das bei ihm 1 
guadigungegeſuch beſtimmt, daß von weiterer ſtrafrechtlicher Verfolgung 
des vormaligen Buchdruckers Karl Heinrich Hoßfeld zu Leipzig, welcher 
an den Unternehmungen im Mai des Jahres 1849 ſich betheiligt hat, 
jedoch flüchtig und deshalb ſteckbrieflich verfolgt worden ift, abgeſehen werde. 
(Die ebenfalls erfolgte Begnadigung des Advokaten Tzſchirner wurde ber 
reits telegraphiſch gemeldet.) 

C. S. Frankfurt a. M., 16. Auguſt Abends. Ich hole 


noch Einiges über den heutigen Tag nach. Nächſt den Kaiſer, den man 


heut haufig in den Straßen ſah, erfreut Köni N 

ſchon in fie Morgen AA KR RIES ef 
hatte, der Großherzog von Baden und der Herzog von Koburg des Bei⸗ 
falls der Menge; den Kurfürſten von Heſſen ertennt man an dem Jia 
bellengeſpann, das an der großen Galakaroſſe gewaltig zu ziehen hat. 
Der Kaiſer hat dem Hochamte im Dom beigewohnt und iſt bei ſeinem 
Eintritt in die Kirche von dem Stadtpfarrer Thyſſen, früheren preußiſchen 


Was die ernſten Studien, was Wiſſenſchaft und Literatur betrifft, waren 
der damalige Klerus und Adel dem jetzigen weit überlegen. 


Anders wurde es, als für den Weſten Europa's ein ganz neues 
Zeitalter einbrach, als durch die Reformation und durch den Umſchwung 
auf allen Gebieten menſchlicher Thutigkeit die Grundlagen einer ganz 
ueuen Geſellſchaft geſchaffen wurden, namentlich aber, als ſich überall 
im Weſten die Fürſtenmacht konſolidirte und der moderne Soldaten⸗ 
und Polizeiſtaat ins Leben trat. Während ſich die Habsburger und 
Hohenzollern zu unumſchränkten Gebietern in ihren Ländern machten, 
den Trotz des Adels brachen, ſtarke Heere ſchufen und, wenigstens die 
Erſteren, die ihrem Scepter unterworfenen Gebiete mit durchgreifenden 
Normen in Ordnung brachten und an Zucht und Gehorſam gewöhnten, 
blieb Polen bei den mittelalterlichen Zuſtänden ſtehen; das Weltlönig⸗ 
thum wurde immer ſchwächer und machlloſer, die Centralregierung und 
Verwaltung immer ſchlaffer und elender, die Widerſtandefähigkeit des 
bald rein illuſoriſchen Staatsweſens immer geringer. Die alte Tapfer⸗ 
keit der Polen war dieſelbe geblieben; aber was nützte ſie dem neuen 
Heerweſen gegenuber? Ein ſolches zu ſchaffen, dagegen wehrte ſich der 
in ſeinen Prwilegien bedrohte Adel aufs Aeußerſte. Wozu war er denn, 
der alte Kriegerſtand, da, wenn er die Vaterlands-Vertheidigung regi⸗ 
mentirten Soldaten überlaſſen mußte? Wie konnte man dem König⸗ 
thum eine ſolche Waffe gegen ſich ſelber in die Hand geben? 


„Polen war ſtark, ja gefürchtet bei den alten Kriegszuſtänden; es 
wurde ſchwach, ja verachtet unter dem neuen Syſtem der Kriegsführung. 
Zwar auch im Polen geſchahen, im 16. Jahrhundert, Schritte, um dem 
Lande die Vortheile des neuen Syſtemes zu ſichern: der Reichstag 
beſchloß die Aufſtellung eines ſtehenden Heers. 1551] erfolgte ſeine Or⸗ 
ganiſation in Litthauen; 1562 im übrigen Polen. Aber wieder war es 
der maßloſe Unabhängigkeitsgeiſt des Adels, welcher das Nothwendige 
erkennend es doch nur halb thut. Die Bildung der Armee wurde dekre⸗ 
tirt, aber der Sold für dieſelbe wurde, um den König und die Kronfeld⸗ 
herren fortwährend im Schach zu halten, nicht ein für alle Mal ausge⸗ 
worfen, ſondern der Adel behielt ſich die jedesmalige Bewilligung auf 
dem Reichstage vor. So aber gefährdete er, um feine Sonderintereſſen 
u fichern, den Beſtand der für die Sicherheit des Staates unentbehrlichen 

mee. . 


Eiferſucht und Geiz, ſchlechte Finanzen wirkten zuſammen, das 
Heerweſen in dem neueren Polen auf einer erbärmlichen Stufe zu erhal⸗ 
ten. Die Truppen waren ſchlecht ausgerüſtet, erhielten ihren Sold un⸗ 
regelmäßig, ermangelten aller Disziplin; Städte und Grenzpläge waren 
höchſt elend, meiſt nur durch die noch aus dem Mittelalter ſtammenden 
Mauern befeſtigt, die Arſenale franden leer, Artillerie und Genieweſen 
ſtand auf einer ſehr niedrigen Stufe der Ausbildung. Das Adelsaufge⸗ 
bot konnte ein regelmäßig bewaffnetes und wohlgeſchultes Heer, trotz aller 
perſönlichen Tapferkeit, nicht erſetzen, und das um jo weniger, als es ſtets 


loſigkeit ſchmachtete, konnte Polen ſogar als ein gebildetes Land gelten. | 


| 
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Abgeordneten, in längerer Anrede begrüßt worden. An dem Diner im 
undespalais nahmen nur die Fürſten und die Vertreter der freien 
Stüdte Theil. Die Adjutanten der erſteren ſaßen au einer Tafel im 
Nebenſaal. Auch andere Fürſten werden Galadiners geben. Das Re⸗ 
formprojelt ſoll den Fürſten vor dem Diner mitgetheilt worden fein. 
Nach dem Diner, das bis gegen 6 Uhr währte, fuhren die Fürſten ſpa⸗ 
zieren, während die Miniſter bis ſpät Abends politiſche Beſprechungen 
gehabt haben ſollen. Man erzählt, das Projekt ſei geſtern Abend nach 
erlin zur Rückäußerung geſandt worden. N 
Montag, 17. Auguſt. Soeben, 11 Uhr, begeben ſich die Für⸗ 
ſten zum Kaiſer in das Bundespalais, wo die erſte Sitzung ſtatthaben 


Fol. In dem Sitzungsſaal find jo viel Seſſel, als Fürſten anweſend 


ſind, aufgeſtellt, außerdem noch einer, welcher ſich von erſteren dadurch 
unterſcheidet, daß er kein Wappenſchild trügt, während jene mit den reſp. 

appen des Souveräns geziert find. Die Sache verhält ſich damit jo: 
es ſollte ein Fürft die Funktionen eines Sekretärs übernehmen , da be⸗ 
kanntlich kein Miniſter der erſten Sitzung beiwohnen darf. Der König 
von Sachſen ward zu dieſen Funktionen auserſehen, lehnte aber dieſelben 
ab, und da ſie auch lein anderer Fürſt übernehmen wollte, iſt ein anderer 
Der damit betraut worden — irgend ein Miniſter, aber welcher, das 
onnte ich nicht erfahren. Es find mir wohl vertrauliche Andeutungen 
Über den Inhalt der kaiſerlichen Rede geworden, fie find aber eben ver⸗ 
traulicher Art und entziehen ſich vorläufig der Oeffentlichkeit. So viel 
glaube ich ſagen zu dürfen, daß, wenn die Rede, wie fie gehalten worden, 
veröffentlicht würde, manches Staatsmannes Stirn ſich verdüſtern könnte. 
Die erſte Sitzung dauerte bis 12 ½ Uhr, die zweite begann nach 4 Uhr 
und währte ebenfalls gegen 1¼ Stunden. Etwas wird zu Stande ge⸗ 
bracht, und der heutige Tag kann wichtig für die Zulunft Deutſchlands 
werden. Morgen feiert der Kaiſer ſein Geburtsfeſt in Darmſtadt, Mitt⸗ 
woch iſt die nächſte Sitzung und es kann wohl die Woche hingehen, ehe 
die Arbeit vollbracht iſt, ſo weit dies ohne Preußen möglich iſt. Aeußer⸗ 
lich hat ſich in dem Anblick der Stadt wenig geändert. Der Frankfurter 
geht ſeinen Geſchäften nach, neue Fremde und die Hurrahſchreier durch- 
wogen die Straßen in beſter Ordnung und ohne daß die Polizei auch 
nur ſichtbar wurde. — Das um 6 Uhr beginnende Bankett im prächtig 
ausgeſchmückten Römerſaal wird kaum in allen Details beſchrieben wer⸗ 
den können, denn die Preſſe iſt mit der allerraffinirteſten Rückſichtsloſig⸗ 
keit behandelt worden. Der ſchöne Saal wird von 300 Gasflammen 
auf 2 Lüſtern und einer Menge von Lichtern auf prächtigen Kandelabern 
erleuchtet fein. Die Banketttafel ift in Hufeiſenform aufgeſtellt. 

4 Uhr. Es gewinnt wirklich den Anſchein, als ob der Kaiſer ſeine 

Konföderirten heute überraſcht habe, ſo weit ſoll er auf dem Wege des 

eifinns gegangen ſein. Männer, welche den Verhältniſſen nahe ſtehen, 
haben bedenkliche Geſichter geſehen — doch daran mag der Witterungs⸗ 
wechſel Schuld fein. In dieſem Augenblicke beſuchen ſich die Fürſten ge⸗ 
genfeitig, vielleicht zu vertraulichen Beſprechungen über das, was fie zu 
hören bekommen haben. Im Allgemeinen ſind die Herren Staatsmän⸗ 
ner ſehr zugeknöpft. c 

Die Hauptſtraßen der Stadt werden heute Abend in der Art er⸗ 

leuchtet fein, daß die Gaslaternen in prächtige Sonnen (wie bei Krolls) 
verwandelt worden ſind. — Der Zug der Menge nach dem Römer 
zu beginnt — ich eile nach dem Bahnhofe. A propos: Lord Clarendon, und 
Lord Granville waren hier und haben mit mehreren Miniſtern konferirt. 
Es heißt ſelbſt, fie ſeien vom Kaiſer von Oeſtreich empfangen worden. 
— Am erſten Tage ſprach man von Preußens Abweſenheit — heute hat 
man ſich ſchon daran gewöhnt. Es wird von allen Seiten die beſtumm⸗ 
teſte Verſicherung erteilt, Oeſtreich habe nichts Feindliches gegen Preu⸗ 
Ben im Schilde und in der Eröffnungsrede dürfte Preußens hervorra⸗ 
gender Stellung in Deutſchland gedacht worden fin. (S. Tel.) 
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— [Die Grundzüge des öſtreichiſchen Bundesreform- 
Entwurfs.] Oeſtreich ſchlägt vor: 1) Ein Direttorium aus 5 Für⸗ 
ſten, dem Kaiſer von Oeſtreich, dem Könige von Preußen, dem Könige 
von Baiern und zweien der am 8., 9. und 10. Armeekorps betheiligten 
Souveräne gebildet, welche Letzteren in der Art zu wählen, daß die Bun⸗ 
desglieder, welche zuſammen eins der genannten Armeelorps aufzuſtellen 
haben, für eine Periode von 6 bezieh. 3 Jahren je aus ihrer Mitte einen 
Direktorialfürſten ernennen und abwechſelnd in jedem dritten Jahre die 
Vertretung eines dieſer Armeekorps im Direktorium ruht. Das Diret⸗ 
torium beſchließt nach einfacher Stimmenmehrheit. Ihm ſteht ein aus 
den Bevollmächtigten der 17 Stimmen des engeren Rathes der gegen⸗ 
wärtigen Bundesverſammlung gebildeter Bundesrath als Beirath zur 
Seite, in welchem Oeſtreich und Preußen je drei Stimmen erhalten, die 
Geſammtzahl alſo ſich auf 21 erhöht. Bei Ausübung der vollziehenden 
Gewalt iſt das Direktorium nicht an das Gutachten dieſes Beirathes ge- 
bunden, wohl aber da, wo es ſich in Sachen der Bundesgeſetzgebung um 
die Vertretung der Geſammtheit der Bundesregierungen durch das Direk- 
torium handelt. — Dem Direktorium ſind folgende Befugniſſe übertra⸗ 
gen: 1) die völkerrechtliche Vertretung des Bundes; 2) die Entſcheidung 
über Krieg und Frieden, wobei der Bundesrath mitwirkt; 3) die Auf⸗ 
rechterhaltung des innern Friedens; 4) die Initiative der Geſetzgebung; 
5) die Vollziehung der Bundesgeſetze, Bundesbeſchluſſe, Bundesgaran⸗ 
tieen und Bundesgerichtserkenntniſſe; 6) das Bundestriegsweſen; 7) die 
Bundesfinanzen; 8) die Berufung, Auflöſung, Vertagung und Schlie⸗ 
ßung der Bundes- Abgeordnetenverſammlung. Für die Direttorialver⸗ 
waltung werden außer der beſtehenden Bundes⸗Militärkommiſſion noch 
Kommiſſionen für Handels und Zollſachen, für Finanzen, für Inneres 
und für Juſtiz errichtet, welche alſo die Miniſterien der Bundesregie⸗ 
rung darſtellen. 


2) Eine Bundes⸗Abgeordneten⸗Verſammlung aus 300 Milglie⸗ 
dern, gewählt durch die Volksvertretungen der einzelnen Staaten, von 
einer jeden aus ihrer Mitte, mit der näheren Beſtimmung, daß für Oeſt⸗ 
reich ſich die Wählbarkeit auf die Landtage der zum deutſchen Bunde ge- 
hörigen Provinzen erſtreckt. Von den 300 Abgeordneten fallen 75 auf 
Oeſtreich, 75 auf Preußen, 27 auf Bayern, 15 auf jedes der übrigen 
drei Königreiche, 12 auf Baden u. ſ. w. Dieſe Bundes⸗Abgeordneten⸗ 
Verſammlung wird ordentlich alle 3 Jahre einberufen, bei außerordent- 
lichen Umſtänden nach Bedürfniß. Ueber die legislativen Gegenſtände, 
welche nach der Bundesverfaſſung zur Kompetenz des Bundes gehören 
und von der verfaſſungsmäßigen Regierungsgewalt der einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten eximirt ſind, ſteht der Bundes-Abgeordneten⸗-Verſammlung 
eine beſchließende Mitwirkung zu. Junsbeſondere iſt von derſelben das 
Bundesbudget feſtzuſtellen. — Ueber Gegenſtände, welche zwar in die 
Kompetenz der Regierungen der Einzelſtaaten fallen, deren gemeinſame 
Behandlung als Bundesſache aber wünſchenswerth iſt, können von der 
Bundes Abgeordneten -Verſammlung Beſchluſſe gefaßt werden, deren 
Gültigkeit für die einzelnen Bundesſtaaten indeſſen von der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtimmung derſelben abhängig ift. 


3) Eine Verſammlung der Fürſten und oberſten Magiſtrate der 
freien Städte würde nach jeder Diät einer Bundes⸗Abgeordneten-Ver⸗ 
ſammlung zuſammentreten, um die Beſchlüſſe der letzteren auf kürzeſtem 
Wege zur Entſcheidung zu führen, wobei die Souveräne das für den 
Bundesrath feſtgeſetzte Stimmverhältniß auf ſich ſelbſt auwenden. Die 
in Verſammlung befindlichen Fürſten und oberſten Magiſtrate entſchei⸗ 
den gleichfalls über die von der Bundes-Abgeordneten-Verſammlung an 
ſie gebrachten Beſchwerden und Vorſtellungen und können außerdem jeden 
für das Geſammtvaterland wichtigen Gegenſtand in den Kreis ihrer Be⸗ 
rathung ziehen. — Die Fürſtenverſammlung tritt zuſammen in Folge 
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einer vom Kaiſer von Deftreich und dem Könige von Preußen gemeinſam 
erlaſſenen Einladung. 5 

4) Ein Bundesgericht aus 15 lebenslänglich ernannten Mitglie⸗ 
dern, welche nach ihrer Ernennung von keinem Bundesgliede mehr Ehren⸗ 
zeichen oder Beſoldungen annehmen dürfen und nur durch einen Richter 
ſpruch des Bundesgerichtes ſelbſt abgeſetzt werden könuen. — Bei Ver⸗ 
faſſungs⸗ Streitigkeiten werden 12 außerordentliche Richter, aus den Ab⸗ 
geordneten der Kammern erwählt, zugezogen. 

Ein Nachtrag zu dem Reformprojekte beſagt Folgendes: Bei Ent⸗ 
ſcheidung über Krieg und Frieden muß das Direktorium die Zuſtimmung 
des Bundesraths erlangen. Zu Veränderungen der Bundes⸗Verfaſſung, 
zu organiſchen Einrichtungen, jo wie zu Kompetenz⸗Erweſterungen des 
Bundes find in dem Abgeordneten hauſe vier Fünfth ile der Stimmen zur 
Majorität erforderlich. — Das Bundesgericht, deſſen Kompetenz ein 
eigenes Statut beſtimmen wird, wird theils in richterlicher, theils in 
ſchiedsrichterlicher Weiſe feine Funktionen auszuüben haben. Der Ges 
richtshof ſoll aus einem von dem Direktorium ernannten Präſidenten, 
zwei Vicepräfidenten und zwölf ordentlichen, theils von den einzelnen 
Staaten, theils von dem Bundesrathe gewählten Mitgliedern beſtehen. 
Drei von dieſen ernennt das Direktorium aus den Rechtslehrern Deutſch⸗ 
lands. Bei ſchiedsrichterlichen Fällen ſollen noch zwölf außerordentliche 
Mitglieder von den Ständeverſammlungen gewählt werden. 

Frankfurt a. M., 18. Auguſt, LI Uhr 30 Minuten Vormit⸗ 
tags. So eben iſt der König von Sachſen mit der Kollektiveinladung der 
Fuͤrſten an den König von Preußen mittelſt Extratrains nach Badeu⸗ 
Baden abgereiſt. 

Großbritannien und Irland. 

London, 16. Auguſt. [Der Frankfurter Fitrftentag.] 
Faſt alle Blätter ſtimmen in der Anſicht überein, daß von dem Fürſten⸗ 
tage in Frankfurt für die Löſung der deutſchen Frage wenig zu erwarten 
ſei. Doch ſetzt der Gegenſtand die Einbildungskraft aller Publiziſten im⸗ 
mer mehr in Bewegung, und vielen dämmert die Ahnung auf, daß die 
Exploſionen und Waffentänze der heißblütigeren Völker am Ende nicht 
die ausſchließliche Aufmerkſamkeit des Denkenden verdienen, ſondern daß 
auch im „langſamen und langweiligen Deutſchland“ Geſchichte gemacht 
werde. Der „Spectator“, welcher die Anſicht der „Times“, daß die 
Deutſchen ſich ewig in einem kleinſtaatlichen Stillleben gefallen werden, 
durchaus nicht theilen kann, ſagt: „Ein Deutſchland ohne Oeſtreich iſt 
denkbar, denn der Schwerpunkt Oeſtreichs liegt oſtwärts und ſeine deut⸗ 
ſchen Beſitzungen machen weniger als die Hälfte ſeiner Kraft aus. Aber 
Deutſchland ohne Preußen iſt nicht dentbar, denn die von Berlin aus 
regierenden Lande ziehen ſich über den ganzen Körper des Staatenbundes 
hin. Die Erhebung Franz Joſephs zum deutſchen Kaiſer würde die 
Suchlage nicht vereinfachen, denn Preußen würde dann aus dem Bunde 
ſcheiden und ohne Preußen würden die proteſtantiſchen Staaten ich nicht 
gern der Gewalt einer ultramontanen Macht unterordnen. Zu furchten 
it, daß die Fürſtenkonferenz nur die Wirkung haben wird, die örtlichen und 
Familien⸗Eiferſüchleleien noch mehr zu verbittern.“ — Die „Saturday 
Review“ glaubt vorausſagen zu können, daß mehr als ein Reformprojekt 
vorgebracht und verworfen werden dürfte, ehe Deutſchland ſein Haus in 
Ordnung gebracht hat. Der „Economiſt“ äußert ſich hoffnungsvoll 
und öſtreichfreundlich. „Daily News“ bemerken unter Anderm: Die 
ſichtbare Wirkung der glänzenden Demonſtration in Frankfurt a. M. 
wird für Oeſtreich, wenn nicht für Deutſchland, von größerem Werth 
ſein, als Alles, was der Kongreß wirklich thun und ausrichten könnte. 

— Zur Zeit des letzten Cenſus im Jahre 1801 ſprachen von den 
5,798,967 Einwohnern Irlands nur noch 1,105,566 iriſch, d. h. die 
urſprüngliche celtiſche Sprache, 163,275 von dieſen ſprachen nur iriſch; 
die große Mehrzahl von 942,261 ſprachen daneben auch engtiſch. Von 
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das Gefüht ſeiner Souveränetät mit ſich trug und jeden Augenblick, ſelbſt 
im Angeſichte der Schlacht, den Gehorſam verweigern konnte. 

„Der nordiſche Krieg offenbarte die ganze Schwäche des polniſchen 
Heerweſens. Seit die ſächſiſchen Truppen des Kurfürſten⸗Königs Polen 
geräumt hatten, mußte es ſich vertheidigungslos in die Hände erſt der 

weden und dann der Ruſſen geben, von denen es ſich die Wiederein⸗ 
etzung des allgemein verhaßten Auguft I. auf den erkauften Thron ge⸗ 
fallen laſſen mußte. Aber auch die öffentliche Beſiegelung der Schmach 
und Schwäche Polens ſollte nicht fehlen. Der unter dem Protektorat, 
d. h. nach dem Willen des ruſſiſchen Zars abgeſchloſſene und durch den 
ſechsſtündigen Reichstag zu Warſchau am 1. Februar 1717 beſtätigte 
Sergleich der im nordischen Kriege entſtandenen polniſchen Parteien legte 
die kriegeriſche Ohnmacht Polens aller Welt bloß und verewigte fie. 

„Durch ihn wurde der Beſtand der Armee in Polen auf 18,000, in 
Litthauen auf 6000 Mann feſtgeſetzt. Und wenn dieſe Truppenzahl 
wenigſtens noch wirklich zuſammengerufen, gehörig ausgerüftet und dis⸗ 
Biplinirt worden wäre! Allein ſie blieb als todte Ziffer auf dem Papier 
ſtehen, die Habſucht der nur dem Reichstagsſchatten verantwortlichen 

ronfeldherren behielt kaum die Hälfte, noch Andere ſogar nur den vier⸗ 
ten Theil unter den Fahnen. 

„Alſo 12,000, oder gar nur 6000 Mann ſtehender Truppen und 
den unzuverläſſigen und undisziplinirten Haufen der aufgebotenen Rütter 

atte das große polniſche Reich einem auswärtigen Angriff entgegenzu⸗ 
Ken als bereits der kleinſte feiner Nachbarn über 45,000 Mann Kerus 
truppen gebot und fie in wenig Jahren auf 64,000 Mann und mehr 
verſtürtte. Das Mißverhältniß wuchs nach der erſten Theilung : Por 
u unterhielt nach ihr 14,000 Mann Soldaten, während Friedrich II. 
ſeit 1774 über 186,000 Mann gut ausgerüſteter und disziplinirter 


ruppen gebot.“ 
29 2 (Schtuf folgt.) 


Aus der Schreckenszeit.*) 


mich in meinem Klub auf dem Quai Voltaire verhaftet hatte, 
to 2 0 unvorfichtig geweſen war, gegen die Grauſamkeiten des Tyrannen 
Robespierre zu ſprechen, mußte ich mit drei Gendarmen einen Wagen be⸗ 
steigen, der mich zu dem Gefänquiß Port Libre führte. Ein Haufen Sand 
culotten folgte, ſchwang die rothen Mützen, ſchüttelte die Piken, ſtieß Todes⸗ 
drobungen aus und een erſt an der Thür des Kerkers mit dem Rufe: 
„Ca ira, ga ira! Da kommt neues Futter für die heilige Guillotine! 

Sobald ich den Fuß in den Gefangnißgarten geſetzt hatte, war meine 
Traurigkeit zum arößten Theil befiept. Unſer guter alter Schließer Brutus 
Benoit war ſo theilnehmend und gefallig, als er nur ſein durfte. Vor allem 

atte ich die große Freude, bewährte Freunde zu treffen, den Marquis von 

leury, den Grafen von Mirepoix und den braven und liebenswürdigen 

arſchall von Moncy, von dem Abbe Bazire, der Herzogin von Mereville 
— ——ů—ů ” 

) Wir finden dieſe intereſſante Ersäblung in der neueſten Nummer 
don 3 nen Als Quelle iſt dort das „Tagebuch des Burgers 
Drouet“ angegeben. Wir geſteden, daß wir dieſes Tagebuch nicht kennen 
And daher auch nicht zu beſtimmen vermögen, ob wir es mit einem wirklichen 
Erlebniß oder mit einer Fiktion zu thun haben. 


+ 


und Andern nicht zu ſprechen. In der That, an Gefellichaft feblte es in 
Port Libre nicht. Zehn von uns wohnten in einem Zimmer und wir lebten 
wie Brüder, jeder kehrte der Reihe nach das Zimmer, holte Waſſer und 
half in der Küche. Auch die Tageskoſten von vierzig Sous wurden der 
Reihe nach getragen und die Reichen bezahlten für die Armen. 


Wir Männer bewohnten ein großes dreiſtöckiges Gebäude, das in jedem 
Stockwerk einen langen Gang mit einem mächtigen Ofen und zweinnddreihig 
Zellen hatte. Die Damen befanden ſich in einem beionderen Gebäude, vor 
deſſen eiſerner Thür Schildwachen ſtanden, aber Abends waren wir alle zu⸗ 
ſammen. Im erſten Geſchoß war ein großer Saal, in dem wir an ſechs 
Tafeln zu ſechszehn Gedecken jede zu Abend aßen. Die Damen ſaßen an 
einem kleinen Tiſche und ſtrickten oder ſtickten, von den Herren las einer laut 
vor und die andern hörten zu oder ſchrieben. So lange vorgeleſen wurde, 
herrſchte ein tiefes Schweigen. Dann folgte ein kleines Abendeſſen, bei dem 
jeder ſein Beſtes that zu vergeſſen, daß er im Gefängniß ſei, und feine Ser 
fährten zu unterhalten. Auch Muſik hatten wir, denn zwei von uns ſpiel⸗ 
ten das DVioloncell und trugen Stücke aus den beſten Opern von Rameau 
und Lulli vor. So glichen wir mehr einer Familiengeſellſchaft in einem alten 
Landſchloſſe, als einem Haufen Unglücklicher, die zu einem grauſamen Tode 
beſtimmt waren. 


In dieſer köſtlichen Geſellſchaft war mein liebſter Freund der alte Mar⸗ 
ſchall von Moncy, unſer Hauptmuſiker. In ſeinem kaffeebraunen Frack, 
ſeiner langſchößigen Weſte von ſchwarzer Seide, ſeinen weißſeidenen Strüm⸗ 
pfen und ſeinem gepuderten Haar, mit einem ungeheuren dreieckigen Hut in 
der linken Hand bot er das echte Bild eines Edelmanns aus der alten Zeit 
dar. Er trug fortwährend die ſilbernen Schnallen, die den Jakobinern ſo 
verhaßt waren, und alle dreifarbigen Kokarden und ſonſtige Abzeichen waren 
ihm äußerſt verhaßt. Am zweiten Tage meiner Gefangenſchaft begegnete ich 
dem tapfern und höfiſchen alten Krieger, wie er eben unter dem Gewicht eines 
mächtigen Waſſereimers ſchwankte, den ich ihm trotz aller feiner Betheuerun⸗ 
gen abnahm, daß die körperliche lebung ihm gut thue und die Schwere des 
Eimers unbedeutend ſei. Er verließ mich darauf, um das Zimmer zu reini⸗ 
gen, und eine halbe Stunde lang ſah ich ihn feinen weißen Nopf über unſere 
rohen Tiſche und Stühle beugen, um fie ſorgfältig abzuwiſchen. Ich ſprang 
herbei und bot ihm lachend meine Dienſte als Küchenjunge an. Mit freund⸗ 
lichem Lächeln verheugte ſich der Marſchall anmuthig und dankte mir mit dem 
Ton eines echten Hofmanns. Im nächſten Augenblick dachten wir an weiter 
nichts mehr als an unſer ſchmorendes Fleiſch und ſchälten Zwiebeln. Präch⸗ 


tig fab die Miene aus, mit der der Marſchall ſeine Manſchetten umſchlug, 


ehe er die m Ichälte, und prächtig war die Heiterkeit, mit der er die 
niedrige Gefängnißarbeit verrichtete. Wir waren bald in ein vertrauliches 
Geſpräch verwickelt. 


„Hat dieſe Abſchließung für Sie etwas Drückendes, Herr Drouet?“ 
ſagte der Marſchall und griff nach dem Salze, um es mit der Vorſicht eines 
Kochs von Handwerk auf das Fleiſch zu ſtreuen. „Sie iſt nichts, wenn man 
fie philoſophiſch betrachtet. Denken Sie fich unſere Zurückgezogenheit als 
eine freiwillige, und Sie find jo frei, wie Herr Nobespierre in Perſon.“ Ich 
wollte eben antworten, als der Abbe Bazire herantrippelte. „Bravo, mein 
theurer Marſchall, bravo, Herr Drouct, ſagte er. „Wie können wir über 
die Gefängnißkoſt klagen, wenn ſolche Köche für uns ſorgen. Ich habe gute 
Nachrichten; heute if der Jahrestag der Einnahme der Baſtille. Dieſer 
glorreiche Tag hat die großen Männer zur Herrſchaft gebracht, welche dieſes 
Gefängniß mit unſchuldigen Edelleuten füllen. Die Damen haben beſchloſ⸗ 
fen, den Tag mit einem Ball zu feiern, und Ihr Violoncell, Marſchall von 
Money, darf dabei nicht fehlen.“ — „Sie machen mich ſtolz und glücklich, 
ſagte der Marſchall. „Wir müſſen diefes Gefängniß mit Blumen eitreuen, 
oder wir fterben alle vor Langeweile. Die beſte Muſik Rameau's und Lulli's 
ſoll heute Nacht zu ihrer Verfügung ftebey. Sagen Sie das den Damen 
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und überbringen Sie ihnen meine beſten Glückwünſche.“ In dicſem Augen⸗ 
blicke kam Jazard, ein betrunkener und unverſchamter Schließer, vor dem 
der würdige Benoft ſich fürchtete, den Gang herunter, In der einen Hand 
trug ex einen Waſſerkrug, in der andern ein großes Schlüſſelbund, und ein 
mächtiger Säbel hing an feiner Seite. Der Marſchall hatte ſeine Kocherei 
beendigt, ſeine Hände gewaſchen, ſein Inſtrument geholt und zu ſpielen ber 
er Jazard machte vor ihm Halt und ſtarrte ihn frech an. „Nun“, 
agte der rohe Menſch, „Sie unterhalten ſich ja, alter Edelmann, man 
19 4 „Denken, 1 aen nie fac pa um witer Staat in Verſailles, 
oder bei einer von Cazaer eſellſchaften. Sie wiſſen vielleicht nicht, was 
Sie erwartet, ſonſt würden Sie nicht ſo fideln.“ g ah bin i 


Der Marſchall ſah jetzt auf, war aber völlig ruhig. „Fort, rober Narr“, 
ſagte er, „Ihre Stine macht mein Inſtrument Wen Tieſe Ruhe 
des alten Hofmanns reizte Jazard. „Sieh dich vor,“ ſagte er, „ſieh dich vor, 
alter Verdächtiger, oder ich zeige dich an und dann wirſt du eingeſchloſſen, bis 
man dich zur Guillotine furt. Im nächſten Augenblicke hatte ich den 
Schurken zu Boden geſch agen und prügelte ihn mit der Flache feines eigenen 
Säbels. Sein Geſchrei rief Benoit herbei, der aber kein Mitleid mit ihm 
batte. „Was, wieder deine alten Streiche, Jazard“, ſagte er, wieder guglſt 
du ruhige Leute? Fort aus dieſem Gange, du baſt in dieſem Theile des Ger 
[üngnineß nichts zu Schaffen. Du paſſeſt bloß fir die Galeerenſtlaven, die 
du früber bewachteſt. Fort aus dieſem Gange, raſch, oder ich ſchicke nach der 
Wache.“ Jazard hinkte fort und murmelte Drohungen, Benoit blieb noch 
einen Moment zurück und ſuchte ihn zu entſchuldigen. „Jazard iſt betrun⸗ 
ken“, ſagte ex, „und hat beim Würfeln verloren; wenn er nüchtern iſt, ſo iſt 
er nicht jo ſchlimm. Die Soldeten geben ihm immer Branntwein. 


Der Abend kam und Alles war heiter. Die Eßtiſche wurden auf ein⸗ 
ander gebäuft und der große Speiſeſaal in ein recht erträgliches Ballzimmer 
verwandelt. Wir waren alle jo fröblich und fo laut, als ob wir uns auf 
einem ländlichen Feſte befünden. Alle Geſichter ſtrahlten, als die Herzogin 
von Mereville mit den ſammtlichen Damen in ibrem Gefolge ins Zimmer 
trat. Die Menuets wurden mit einer Anmuth getanzt, die Trianons wür⸗ 
dig geweſen ware. Der Marſchall eröffnete den Ball mit der Herzogin, und 
es re wen mit A aber ——— Out abnahm und ſich 
vor ihr verbeugte. Als dieſer Tax r, begab er ſich aufs Orcheſter 
und ſpielte. 

8 meine Tänzerin eben zu einem Si l : it mi 
beteiiten Weich eintreten und dem Maxi A 
Der alte Herr ging zur Thür und winkte mir. Mit ſeinem Geſicht war eine 
große Verwandlung eingetreten. Ich folgte ihm in den Hof, den der Mond 
bie und da mit Silber heſtreute, und wir ſetzten uns in den tiefiten Schatten. 
„Mein tpeitter Freund, ſagte der Marſchall, ich babe Sie im Gefängniß 
lieben gelernt. Ich muß Jbnen jetzt ein Geheimniß mıittpeiten, das mir mein 
Herz Wh ch en daß ich ein Wittwer bin, und balten mich für 
kinderlos, J bund es nicht. Ich babe einen Sohn, der ein Wültling, ein 
gottloſer en unde iſt und ſeiner Mutter das Herz igebrochen bat, Er hat 
alle Bande jeiner Geburt gelöit, fein Regiment verlaifen, ſeinen Gott per⸗ 
geilen: Cr ift ein Muſiker, ein gemeiner wandernder Schauſpieler, einer 
den dla Pariſer Gewürm. Er bat kein Scamgerübl mehr und ſchäudet 

a len Stamm Monei. Mein Fluch liegt au ihm, ich habe gelobt, nie 
55 er fein Geſicht zu ſehen. Er ſchreibt mig ina ich in großer Gefahr 
in, und daß er mich retten kann, wenn er ſich Eingang ins Gefängniß zu 
berichaffen vermag. Er bittet mich, ihm zu Otter und ihm zu geſtatten, 
aß er N führen läßt, Er wartet am Gitter auf Antwort, der gott 


ver 5 
geſſene Elende. (Schluß folgt.) 
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denjenigen, welche nur iriſch verſtehen, wohnen in Stadtbezirken nicht 
mehr als 3075. Daß das celtiſche Idiom einem, wenn auch langſamem 
Auflöſungsprozeß unterliegt, erhellt aus dem Umſtande, daß von allen 
Iriſchredenden nicht ein Drittel in der Generation unter 20 Jahren zu 
finden iſt. Im Vergleiche zu dem Cenſus von 1841 haben die des Le⸗ 
ſens Kundigen ſich durchſchnittlich um 12 Procent vermehrt, ein Reſultat, 
welches nicht ganz der fortſchreitenden Bildung, ſondern theilweiſe auch 
der Auswanderung, die eine Menge ungebildeter Leute aus dem Lande 
nahm, zuzuſchreiben iſt. 

— Die Geſellſchaft für Verbeſſerung der Geſetzgebung in London, 
deren Präfident Lord Brougham iſt, hat den engliſchen Rechtsanwalt 
Dr. jur. Ed. Zimmermann (früher Mitglied der Frankfurter Natio⸗ 
nalverſammlung) als Berichterſtatter zum vierten deutſchen Juriſtentag 
in Mainz entſendet. 

Frankreich. 

Paris, 16. Auguſt. [Der Napoleonstag.] Das geſtrige 
Feſt bot nichts Außerordentliches im Vergleiche zu früheren Jahren. Die 
Illumination des Tuileriengartens und des Konkordienplatzes hatte aller⸗ 
dings an Pracht und Ausdehnung zugenommen, hingegen war in den 
Elyſéeiſchen Feldern der Rondpoint und der Place de l Etoile weniger 
glänzend geſchmückt. Farbige Feuerkugeln aber waren in den Champs 
Elyſéees in ungewöhnlich großer Zahl verwandt worden, und der Ge⸗ 
ſammteindruck dieſer feenhaften Illuminirung der Bäume und Gebüſche 
war allerdings ein großartiger. Von der Privatillumination iſt es, wie 
gewöhnlich, nicht der Mühe werth zu reden. Die Kantate von Fournier 
in Gaſtinel, welche in der großen Oper aufgeführt wurde, hat in ihrer 
gedruckten Ausgabe im letzten Augenblick noch eine Veränderung erfahren, 
indem auf hohen Befehl eine Anſpielung auf Polen durch einen anderen 

Vers erſetzt wurde; im Original ward nämlich Frankreich das Programm 
egeben: „Sois au Sud aujourd'hui mais cours au Nord demain“, 
und dieſe Stelle hatte in der Vorſtellung einen ſtürmiſchen Applaus her⸗ 
vorgerufen. Der Kaiſer und die Kaiſerin zeigten ſich geſtern, was noch 
nie geſchehen, dem Publikum. Sie fuhren durch den Faubourg St. An⸗ 
toine nach der Barriere du Trone, wo Volksbeluſtigungen ſtattfanden, 
und dann nach der Esplanade der Invaliden, wo Gleiches ſtatthatte. 
Sie wurden überall gut aufgenommen. Heute fand im Pré Catalau 
(Boulogner Wäldchen) das große mllitäriſche Konzert ſtatt. Ueber 700 
Muſikanten und 350 Trommler betheiligten ſich an der Ausführung. 
Der Effett war kein ſchlechter. Heute war Miniſterrath. Morgen reiſt 
der Kaiſer nach Chalons ab. 

— ([Friedensausſichten; Frankreichs Stellung zur 
deutſchen Frage.] Der „K. Z.“ wird von hier geſchrieben: Dem 
Vernehmen nach wird Herr Drouin de Lhuys einen mehrwöchentlichen 
Urlaub antreten und während ſeiner Abweſenheit durch Herrn Billault 
erſetzt werden. Es iſt dies ein ziemlich ſicheres Symptom, daß die nächſte 
Entwickelung der polniſchen Frage eine friedliche ſein wird, denn Billault 
hat im franzoſiſchen Kabinette von vorn herein zur Friedenspartei gehört 
und wird ſich mit der in ſeinen bekannten Reden vertretenen Politik 
ſchwerlich in Widerſpruch ſetzen. Beſondere Symptome deuten an, 
daß Frankreich jetzt mehr als je darauf bedacht iſt, die polniſche Frage 
bis zum nächſten Jahre hinzuziehen, denn da die Verhältniſſe nun ein⸗ 
mal der gemeinſamen Aktion nicht günſtig ſind, ſo muß es entweder den 
Moment abwarten, wo wenigſtens die Jahreszeit ihm Operationen in 

kleinerer Geſellſchaft geſtatten würde, oder Rußland durch die Fortdauer 
des polniſchen Aufſtandes und die ſchroffe Haltung der Mächte endlich 
nachgiebt. So iſt denn auch die Antwort Drouin's auf die letzten 
ruſſiſchen Depeſchen keineswegs ſo verſöhnlicher Natur, als Anfangs 
verlautet hat. Sie enthält allerdings keine Kriegsdrohung, aber ſie giebt 
auch von dem urſprünglichen Programme Frankreichs wenig oder gar 
nichts nach und ſchließt damit, daß auf Rußland die Verantwortlichkeit ſei⸗ 
ner Weigerung zurückfallen wird (ſ. Berlin). — Ueber die Stellung Frank⸗ 
reichs zu der deutſchen Politik Oeſtreichs find die Anſichten hier ſehr ge 
theilt. Nach den Einen würde Oeſtreich dieſen Aulauf kaum gewagt 
haben, wenn es nicht durch die allgemeine Haltung, die Frankreich jetzt 
ihm gegenüber einnimmt, und vielleicht durch beſondere Vorſchläge dazu 
ermuthigt worden wäre; nach Andern iſt im Gegentheil die franzöſiſche 
Regierung über dieſes Vorgehen in der deutſchen Frage ſehr ſtutzig ge⸗ 
worden. So viel ſteht feſt, daß die offizielle franzöſiſche Welt ſich in die- 
ſer Frage gegen Oeſtreich ausſpricht, doch wird es hier weſentlich darauf 
ankommen, wie Oeſtreich in der polniſchen Angelegenheit weiter operirt. 
5 es durch Dick und Dünn mit Frankreich, ſo wird dieſes ihm den 
Paß für die Löſung der deutſchen Frage ſchon ertheilen. Will Oeſtreich 
aber mittelſt einer Konzentration die Kräfte Deuſchlands auf eigne Beine 
ſtellen, jo wird Frankreich, wie auf der ganzen Linie, jo auch in der 
deutſchen Frage ſein Gegner werden, wozu die Angelegenheit des Handels- 
vertrages ihm die beſten Anhaltspunkte giebt. 

— lueber den deutſchen Fürfte 3 N 

3 ſich ſammeln, kun e ber dieß 


olksfreiheiten, ſelbſt nicht einmal 
2 5 getrieben worden durch die J 
ei 


t ps“: Diefe 
‚atonischer Liebe für die 
ür das große deutſche Vaterland; ſie ſind 
i acht eines Nationalgefühls, wel, hes ſich 
0 15 Jahren durch Zeitungen, Vereine, durch die Stimmen der einflußreich⸗ 
ten Männer kundgſebt. Die Herrſcher haben begriffen, daß es Bewegungen 
iebt, deren Initiative man ergreifen muß, wenn man nicht ſich darauf be⸗ 
. ränken will, ſie zu leiden. Der Kongreß deutſcher Fürſten iſt ſomit vor 
en Dingen eine der öffentlichen Meinung gegebene Genugthuung. Man 
muß die Maaßregeln, welche der Deliberation unterbreitet werden ſollen, 
arten, um darüber urtheilen zu können, bis zu welchem Punkt dieſe 
Maaßregeln geeignet ſein werden, wenigſtens vorläufig, die Forderungen 
des deutſchen Rationalge übls zu befriedigen. Ueberdies beeilen wir uns, 
86. Aueaufprechen, die Verſammlung von Frankfurt ift von vornherein der 
Nichtigkeit anbeimgefallen. Die Ahweſenheit der Theilnahme des Königs 
von Preußen würde genügen, ihre Thätigkeit zu hemmen. Die Bundes⸗ 
verfallung erfordert für jede organiſche Veränderung die Stimmeneinhel⸗ 
ligkeit. Man weiß von jetzt an und man hat von vornherein vorausſehen 
können, dab man zu dieſer Einſtimmigkeit nicht gelangen werde. Im 
Grunde 10 eine — in der föderalen Verfaſſung Deutſchlands 
nur in Folge dan der einer Revolution von unten oder eines Staats⸗ 
ſtreiches von oben herab vor ſich geben; nun aber darf man ſich verfichert 
17 wehen wüde de von Frankfurt nicht bis zu einem Staats⸗ 
eiche . 
ie Pläne des Herrn von Schmerling nothwendig ſei? Der geſchickte 
Maſſer des Kaiſerreichs bat ſich wah ell in Bezug darauf durch⸗ 
aus keine Mluſtonen eier Was er wollte war einen Parteiſtreich zu 
d im Kampfe, welcher ſeit ſo langer Zeit ſchon zwiſchen Oeſtreich 
und Preußen fortdauert. Er ſab, daß Preußen dieſen Einfluß des Yibe- 
ralismus verloren batte, welcher ihm noötdig gewe 
die erſte Rolle zu ſpielen; dieſen Pla, welcher jo 
er Preußens vakant geworden iſt, hat . 
ür Deftreich in Anſpruch 5 nehmen, Geſtütt auf die Reformen, denen 
8 Kaiferreich feine unverboffte Rückkehr zum Yeben zu verdanken hat, ſich 
ermächtigend durch die kühne Initiatipe, welche der 1 Herrſcher den 
Tag nach der Schlacht von Solferino in ſeinen eigenen Provinzen zu er⸗ 
reifen gewußt bat, bat der geſchickte Miniſter gewollt, daß Franz NR) 
ſich als ein Reformator Deutſchlands aufitelle, nachdem er ſich als Refor⸗ 
mator ſeiner eigenen 3 gezeigt hatte; als tiefer Kenner des 
Wertbs der öffentlichen Abſtimmung forderte er die öffentliche Meinung auf 


en wäre, um im 


ſts darum geſagt, daß der Beitritt Preußens für 


Bunde 
chergeſtalt durch die Feh⸗ 
err von Schmerling beſchloſſen 
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ſich zwiſchen beiden Prätendenten der Leitung des Bundes zu erklären. Die 

eutſchen find heute dazu berufen, die Ahſetzung Preußens zu votiren und 
anzuerkennen, daß Oeſtreich für ſie die Partei der Zukunft repräſentire. 
Dieſer ganze Plan iſt ſehr ſchön, ſehr groß, ſehr kühn, er hat nur einen 
Febler, nämlich die radikale Unmöglichkeit, daß ein zuſammengeſetzter Staat, 
wie das Kaiſerreich Oeſtreich, mit verſchiedenartigen Nationalitäten, mit 
ſlaviſchen Intereſſen, mit einem Schwerpunkte, den die Ereigniſſe fo leicht 
verrücken können, daß ein ſolcher Staat, jagen wir, das Haupt des germa⸗ 


Intereſſen werde.“ 

Paris, 17. Auguſt. [Mexiko.] Der „Moniteur“ meldet, 
die Regierung habe nach Mexiko die Inſtruktion abgehen laſſen, die be⸗ 
kannte Sequeſter⸗ Verordnung und das Verbot der Geldausfuhr wieder 
aufzuheben. Obſchon ſich die Lage Mexiko's gebeſſert habe, gebe es doch 
noch bewaffnete Banden, welche ſich aus gewiſſen Zollerträgen erhalten. 
| Um fie jo ſchleunig als möglich zu zerſprengen, werde der franzöſche Ad⸗ 
miral am 25. Auguſt eine Blokade einrichten, welche ſich von den Lagu⸗ 
nen zehn Stunden ſüdlich von Matamoras bis einſchließlich der Cam⸗ 
pechebai erſtrecken ſolle. 

Italien. 

Turin, 15. Auguſt. Die Bedingungen, unter denen die Tu⸗ 
| riner Nationalbank, die ein Kapital von 40 Millionen hat, ſich 
mit der Toskaner Bank, deren Kapital 10 Millionen beträgt, fuſionirt, 
ſind unter Anderem folgende: 25 Millionen neuer Aktien werden zum 
Parikours den gegenwärtigen Aktionären beider Banken vertheilt; 20 
Millionen werden der Subſtription in den ſüdlichen Provinzen überlaſſen; 
5 Millionen bleiben für Rom und Venedig (!) in Reſerve. Das Kapital 
wird ſomit auf 100 Millionen gebracht. 

— [Garibaldi.] „Diritto“ hat Nachrichten über das Befinden 
des Generals Garibaldi. Der General befindet ſich nach denſelben vor⸗ 
trefflich. Er geht ohne Krücken, nur mit Hülfe des Stockes, und ſetzt 
den Fuß voll und feſt auf. Er iſt jo gekräftigt, daß er mit feiner Barke 
allein weite Strecken ins Meer hinaus rudert oder zu Pferde ſeine Inſel 
durchreitet. Dasſelbe Blatt veröffentlicht eine von Garibaldi im Namen 
der freien Italiener an Abraham Lincoln, den „Sklaven⸗Emaucipator“ 
gerichtete Adreſſe, worin er in dem bekannten Stil den Präſidenten mit 
Chriſtus vergleicht, die Eroberer Mexito's verflucht und den freien Ame⸗ 
rikanern den Bruderkuß der freien Italiener zuſichert. 


Der Auſſtand in Polen. 

Warſchau, 16. Auguſt. Die Verhaftungen auf den Straßen 
dauern fort, ohne daß man den wahren Grund dazu anzugeben weiß, es 
müßte denn durch dieſe Vexation der jüngeren männlichen Bevölkerung 
Warſchaus und deren einſtweilige Einſperrung in der Citadelle beabſichtigt 
fein, den Aufſtand zu ſchwächen und den Zuzug zu den Freiſchaaren zu 
hemmen. Mit dieſer Maaßregel wird aber der Zweck keineswegs erreicht, 
da die Warſchauer Jugend das kleinſte Kontingent zu den Inſurgenten⸗ 
ſchaaren liefert, die ſich meiſtentheils aus dem Landadel und dem Hand⸗ 
werksſtande in der Provinz rekrutirten. Auch beſteht in der Provinz 
von Seiten der Inſurrektionsbehörden ein förmliches Rekrutirungsſyſtem. 
Der Dienſtpflichtige bekömmt durch einen ſogenannten Nationalgendar⸗ 
men eine lithographirte Aufforderung mit dem Siegel der Nationalbehörde 
verſehen, ſich binnen 48 Stunden zur nächſten Inſurgentenabtheilung 
zu ſtellen, widrigenfalls er von Gensdarmen abgeführt werden würde. 
Die meiſten leiſten dieſer kategoriſchen Aufforderung Folge, außer wenn 
fie triftige und bewährte Urſachen ihres Nichterſcheinens beibringen kön⸗ 
nen. Jeder bemittelte junge Mann muß ſich ſelbſt equipiren und, wird 
er zur Kavallerie eingereiht, auch ſein eignes Pferd mitbringen. Täglich 
vermehren ſich die Freiſchaaren, beſonders im Lubliner Gouvernement, 
wo ſolche, nach einer ſehr achtbaren und glaubwürdigen Quelle, über 
10,000 (2) Mann ſtark und wohl eingeübt und vortrefflich bewaffnet ſein 
ſollen. Ein Tagesbefehl des Stadthauptmanns macht heute be⸗ 
kannt, daß die Abtheilungen von polniſcher Gensdarmerie ſo bedeutend 
geworden ſeien, daß er es vorzöge, die Warſchauer Gensdarmen aufzu⸗ 
löſen und fie unter dem Titel: „Vollswacht“ (Straz narodowa) zu 
reorganiſiren. Der Stadthauptmann fordert die Einwohner auf, der 
„Volkswacht“ ſtrengen Gehorſam zu leiſten. 


Warſchau, 17. Auguſt. Man erfährt heut, daß von den vielen 
vorgeſtern auf der Krakauer Vorſtadt Verhafteten vierzehn Perſonen nach 
der Citadelle gebracht wurden, bei denen Steuerzettel oder auch nur irgend 
ein Exemplar einer der Geheimſchriften gefunden wurde. Ob ſolche un⸗ 
erwartete Experimente auch in anderen Stadttheilen werden ſtattfinden, 
werden wir bald ſehen. Außer dieſen Verhaftungen gehen noch die für 
das Nichtgrüßen des Großfürſten ihren Gang. Man erzählt als ſicher, 
daß eine ganze Häuſerreihe unſerer S.adt, darunter das große jüdische 
Hospital, eingeriſſen werden ſoll, um die neue Gitterbrücke über die 
Weichſel mehr beherrſchen zu können. Die Armirung der Citadelle wird 
mit großem Eifer betrieben. — Die ruſſiſchen Gendarmerie Offiziere 
haben die Vollmacht und den Auftrag erhalten, einen jeden Menſchen auf 
der Straße ohne Weiteres zu verhaften, der ihnen als verdächtig auffallen 
wird. (Nat. Z.) f . 

* — Aus Kujawien wird unter dem 15. d. M. an den „Dzienn. 
pozu.“ geſchrieben: Die Warſchau⸗Wiener und die Warſchau⸗Bromber⸗ 
ger Eiſenbahn ſtehen zwar unter der Aufſicht der ruſſiſchen Regierung, 
find aber das Eigenthum von Aktiengeſellſchaften, zu denen ſowohl in⸗ 
ländiſche als ausländiſche Aktionäre gehören. In letzterer Zeit war wegen 
vielfacher Betriebsſtörungen der Verkehr auf dieſen Bahnen ein geringer. 
Einer der ausländiſchen Aktionäre, der Baron von Muſchwitz, ſah die 
Urſache dieſer Stockung in der Unzuverläſſigkeit des Bahnperſonals, das 
faſt aus lauter Polen beſteht; er war der Meinung, daß dieſes dem Auf⸗ 
ſtande günſtig geſinnte Beamtenperſonal die Aufſtändiſchen und deren 
Kriegsvorräthe unentgeltlich befördere und erſuchte, indem er dieſe Ver⸗ 

muthung dem Großfürſten vortrug, denſelben zu geſtatten, daß der Bahn⸗ 
dienſt lauter Deutſchen übertragen werde. Dieſer Vorſchlag fand wohl⸗ 
wollende Aufnahme und wurde dem Ingenieurgeneral Kierbedz zur Be⸗ 
richterſtattung übergeben. 7 

Letzterer aber ſprach ſich gegen denſelben aus und ſchlug vor, dem 
Ober -⸗Inſpektor der Eiſenbahnen, Wyſocki, lieber Gehülfen aus dem 
ruſſiſchen Ingenieurdienſt beizugeben, welche die Ordnung im Betriebe 
zu überwachen hätten. Dieſe Gehülfen haben auch darüber zu wachen, 


daß nicht die kleinen Satrapen in den Städten ſich ferner Mißbräuche 


auf den Bahnen geſtatten, welche bisher häufig vorkamen. Obgfeid) 
das Erſcheinen dieſer Sicherheitswachen keinen angenehmen Eindruck 
auf die Bahnbeamten machte, fo find fie doch froh, im Brote geblieben 
u ſein. 

* — Ueber die Fortſchritte der Mier os lawski'ſchen 
Partei ſchreibt der — Correſpondent der „Kreuzzeitung“ aus Paris: 
„Als wir, geſtützt auf ganz pofitive Mittheilungen, ſchon im Anfange 
dieſes Monats hervorhoben, daß Mieroslawski und ſeine Partiſanen 
thätiger als je ſeien, daß dieſe demagogiſche Partei das Nationalkomité in 


niſchen Vaterlandes, der permanente Vertreter und Bewahrer der deutſchen 


Warſchau nicht minder verachte als Herr Mickiewicz den Für ſten Czar⸗ 
toryski, und daß ſie in dieſem Augenblicke Propaganda unter den bäuri⸗ 
ſchen Bevölkerungen machen, da fehlte wenig daran, daß gewiſſe Blät⸗ 
ter, welche dem Hotel Lambert huldigen, uns der böſen Abſicht beſchuldig⸗ 
ten, falſche Gerüchte in Umlauf zu ſetzen; die höflichſten nannten uns 
Alarmiſten. Jetzt geht ein lauter Klageſchrei durch die ganze Polenpreſſe, 
und „la France“ meldet: „Man ſpricht von tiefen Spaltungen unter 
den Chefs der polniſchen Partei. Dieſe Spaltungen ſind von der 
Art, daß ſie den Einfluß des bedeutendſten und geachtetſten Mannes 
unter den Emigranten, des Fürſten Czartoryski, bedrohen. Man ver’ 
ſichert heute, daß die vorgerückte Partei, deren Repräſentant Mieros⸗ 
\ Iawsti iſt, große Chancen habe, ſich der Direktion des geheimen Gouver⸗ 
nements zu bemächtigen, welches die inſurrektionellen Bewegungen in Po⸗ 
len leitet.“ Wir waren alſo ganz gut unterrichtet, glaubten aber damals 
nicht, daß die Partei Mieroslawski ihrem Ziele ſchon ſo nahe ſei. Die 
Diplomatie wünſcht ſich im Stillen vielleicht Glück zu einer ſolchen 
Wendung der Dinge, denn in ihrer Rathloſigteit muß ihr Alles 
willkommen ſein, was ihre Ohnmacht rechtfertigen kann. Wer 
würde ihr zumuthen, für eine eingeſtandene demagogiſche Bewegung 
ſich mit Rußland zu überwerfen? Vielleicht hängt es hiermit zuſam⸗ 
men, daß man in unſern offiziellen Kreiſen. wo man bisher wenigſtens von 
der Möglichleit einer Suspendirung der diplomatiſchen Beziehungen mit 
Rußland ſprechen hörte, ſeit einigen Tagen mit Beſtimmtheit verſichert, 
daß die drei Mächte zwar in ihren Depeſchen keine ihrer Forderungen 
hätten fallen laſſen, daß fie jedoch, wenn das ruſſiſche Kabinet auf ſeinen 
Weigerungen beſtehen ſollte, ſich darauf beſchränken würden, die Unter⸗ 
handlungen für erſchöpft zu erklären; ſie würden nicht einmal ihre Ge⸗ 
ſandten abberufen, — überzeugt davon, daß die Inſurrektion immer 
mehr um ſich greifen und die Gewalt der Umſtände binnen Kurzem das 
erſchöpfte Rußland zwingen werde, ſich den Wünſchen Furopas zu 


fügen. 
A i e n. 

— [Aus Japan und China.] Der Korreſpondent der „Times“ 
ſchreibt vom 29. Juni aus Hongkong: Die letzten Berichte aus Japan 
lauten entſchieden friedlicher, obgleich es noch ziemlich unklar iſt, in wel⸗ 
cher Weiſe die Forderungen des Vertreters Großbritanniens aufgenom⸗ 
men worden ſind. In Yokohama hieß es am 14. d., die peluniüre Seite 
der Angelegenheit treffe auf keinen Widerſtand (ſ. Tel. in Nr. 190); der 
Prozeß gegen die Mörder Richardſons aber werde wieder verſchleppt werden. 
Mit ſolcher Stärke drängte ſich den Gemüthern die Erwartung einer 
friedlichen Löſung auf, daß in den Verkehr wieder neues Leben kam, und 
doch lag alles noch im geheimnißvollſten Dunkel. Der Taikun, dem 
man fremdenfreundliche Geſinnungen zuſchreibt, war noch in Miato zu⸗ 
rückgehalten; ja es ging ſogar ein Gerücht, er ſei enthauptet worden; 
und der Fürſt von Mito, wohlbekannt als Fremdenhaſſer, doch für einen 
Anhänger des Taikun geltend, regiert in Jeddo als des letzteren Stell⸗ 
vertreter, vielleicht als ſein Nachfolger. Der amerikaniſche Geſandte hat 
ſich genöthigt geſehen, Jeddo zu verlaſſen, ein hochgeſtellter Beamter — 
welcher die Mitternachtsſtunde zu ſeiner Ankündigung wählte — hatte 
ihm offiziell mitgetheilt, daß eine Verſchwörung zur Ermordung ſeines 
geſammten Geſandtſchaftsperſonals exiſtire. Unter derartigen Verhält⸗ 
niſſen iſt tes ebenſowenig glaublich, daß eine wirklich befriedigende Löſung 
der . Verwickelungen erreicht worden iſt, als es zu erwarten 
ſteht, daß man mit halben Maaßregeln im Stande ſein werde, zukünf⸗ 
tigen Wirren vorzubeugen. 

In Ningpo gehen ſonderbare Dinge vor. In Folge der geſetzwidri⸗ 
gen Erpreſſungsverſuche der Mandarinen liegt der Handel faſt gänzlich 
darnieder, und der General d’Acquebebe ſetzt auf ſeine Anmaßung des⸗ 
potiſcher Macht noch die Krone durch ſchmähliche Handlungen. Wie ein 
Blatt in Shanghai erzählt, war ein Eurapäer, Namens Smith, als 
Pirat aufgebracht, vor ein Kriegsgericht von Offizieren der franzöſiſch⸗ 
chineſiſchen Legion geſtellt und von dieſem ſeinem Konſul überwieſen wor⸗ 
den; ſtatt aber zum Konful, ward er zu d'Acquebebe geſchickt und auf 
deſſen Befehl vor den Wällen von Chaon⸗Shing nächtlicher Weile er⸗ 
ſchoſſen. Ein anderer Bericht ſpricht von zwei Ausländern, mit denen 
derart verfahren worden ſei. Beruht die eine oder andere Angabe auf 
Wahrheit, ſo hat der Franzoſe einen Mord zu verantworten, denn es 
liegt auf der Hand, daß er in der Smith'ſchen Sache keine Jurisdiktion 
auszuüben hatte; und es iſt zu hoffen, daß man ſolche Uebergriffe nicht 
auf die leichte Achſel nehmen wird. — Von den Rebellen iſt nicht viel zu 
ſagen, da es ſehr ſchwer iſt, ſich über das, was wirklich vorgeht, Gewiß⸗ 
wißheit zu verſchaffen. Ein wohlbekannter fremder Miſſionär, welcher 
gerade von Nanking zurückgekeht iſt, verſichert, die Taipings ſeien ſehr 
begierig, den Grund zu erfahren, weshalb England ſich ihnen ſo feind⸗ 
lich gegenüberſtelle, und Kan⸗Wang habe ſich in folgender Weiſe geäu⸗ 
ßert: Wenn England und Frankreich uns zu der Schlußfolgerung zwin⸗ 
gen, daß wir von ihnen als Geüchtete und Banditen behandelt werden, 
jo wird der Tag der Wiedervergeltung nicht ausbleiben. Wir lämpfen 
in unſerem eigenen Lande und um ein fremdes Joch abzuſchütteln, und 
wehe dem Ausländer, der uns in die Hände fällt, ſobald nur ein Schuß 
gegen Nanking gefallen iſt.“ . 

Amerika. 

Newyork, 6. Auguſt. Vom Kriegsſchauplatze.] Die Br 
ſchießung von Foct Wagner wird fortgeſetzt, da General Gilmore große 
Verſtärkungen empfing. Am Rappahannock hat ein unentſchiedener 
Kampf stattgefunden; die Konföderirten zogen ſich nach Culpepper zurück. 
Man erwartet demnächſt am Rappahannock eine Schlacht. 

Der Dampfer „City of Newyork“ iſt mit Nachrichten aus New⸗ 
Mork vom 8. d. in Cowes eingetroffen. Am Rappahannock war die 
Situation unverändert. Die Belagerung Charleſtons dauerte fort. Die 
Armee der Konföderirten unter General Johnſton befand ſich bei Bran⸗ 
don am Miſſiſſippi. — Der demokratiiche Konvent im Staate Maine 
hatte Reſolutionen gefaßt, durch welche die Maaßregeln der Linkoln'ſchen 
Adminiſtration heftig angegriffen wurden. — Ein gegen England kriege⸗ 
riſch lautender Artikel des „Waſhington Republikan“ war von der Re⸗ 
gierung bekämpft worden. 


3 * * 
Lokales und Provinzielles. 
| Poſen, 18. Auguft. [Berichtigung.] Die „Breslauer Zeir 

tung“ läßt ſich aus Kaliſch einen glücklichen Handſtreich der Infurgenten 
unter Führung Ganiers berichten. Wie der bekannte Brief dieſes 
Obriſten ergiebt, befand derſelbe ſich noch vor Kurzem „in Auftrügen“ 
in Paris, wie wir in dem Berichte über ſeine Heimſendung annahmen, 
hatte die Revolutionspartei ſich ſeiner entledigen wollen. Es iſt alſo a 
keinen Fall wahrſcheinlich, daß Ganier ſchon wieder in Polen iſt und ein 
Kommando hat; denn nach dem Benehmen des G. in Poſen können die 
| (Fortſetzung in der Beilage.) 


192. Mittwoch, 


Polen kein Vertrauen zu ſeinem Charakter haben, ob ſie es nach der 
Affaire von Miloslaw noch zu ſeiner militäriſchen Befähigung haben 
lönnen, bleibe dahingeſtellt. N 
— Am 13. d. M. hatte der Rychlowskiſche Gutshof in Wego⸗ 
fewo bei Kiſzkowo eine militäriſche Durchſuchung zu beſtehen. 
le von Gneſen aus geſchickte Patrouille blieb bis zum 15. im Dorfe 
und verhaftete am 14. eine Perſon, die ſich legitimationslos bei Hrn. R. 
einfand. Dieſelbe wurde nach Gneſen abgeführt. Als die Patrouille 
onnabends nach Wytaſzyce weiter ging, wo ſchon zwei Mal Reviſion 
ehalten worden war, verhaftete fie dort vier junge Leute, die ſich in der 
aſinskiſchen Familie ohne Legitimation aufhielten. Mr 
. . — Brovinzial-Blindenanftalt.) Nachdem der Provinziallandtag 
in ſeiner Sitzung vom 2. Dezember v. J. beſchloſſen, eine Provinzial Blinden 
guſtalt in größerem Maaßſtabe in einer Stadt der Provinz ins Leben zu ru 
fen, und eine Kommiſſion zur Ermittelung geeigneter Lokalitäten ernannt 
dat, erſucht ſetzt der Vorſitzende diefer Kommiſſion, Hr. p. Tempelhoff auf 
Dabrowka bei Poſen, diejenigen Städte, welche wünſchen ſollten, eine ſolche 
Anſtalt bei ſich aufzunehmen, ihre Anträge unverweilt an ihn fie an 
— (Eine Diebin.] Bei einer Arbeiterfrau auf der Walliſchei fand 
ein aus einer Beſſerungsanſtalt entlaſſenes Frauenzimmer Aufnahme, unter 
Verſprechen, daß ſie von jetzt an einen ordentlichen Lebenswandel führen 
würde. Leider bat ſie dieſes Verſprechen nicht gehalten, ſondern die Freundlichkeit 
er armen Arbeiterfrau mit Undank gelohnt. Vor einigen Tagen hatte dies 
Frauenzimmer nämlich, als ihre Wohnungs eberin vom Hauſe abweſend 
ar, die Wohnung heimlich verlaſſen und der Frau einen großen Theil ihrer 
rderobe mitgenommen. Geſtern wurde ſie von der Beſtohlenen endlich 
ermittelt und den Händen der Gerechtigkeit überliefert. Einen kleinen Theil 
r geſtohlenen Sachen trug fie auf dem Leibe, der größere Theil derſelben 
war aber ſchon verkauft. 
H Bnin, 17. Auguſt. Geer; Verſchiedenes.] Geſtern Abend 
waren nach der Gegend von Schroda und Santomysl zwei Feuer ſichtbar, 

n denen namentlich das nach Schroda lange Zeit ſtark gebrannt hat und 
wabrſcheinlich durch Bligentzündung entſtanden iſt. — Durch Kurnik führt 
bekanntlich die Poſen⸗Schrimmer Chauſſee. Auf dieſer befindet ſich in 
der Näbe der katholiſchen Schule eine hölzerne Brücke, deren Boblen unge⸗ 
nagelt aufgelegt find und bei ſtarkem Regen durch das grade dort ſtark ſtrö⸗ 
mende Waſſer ſchon öfter fortgeſchwemmt worden ſind. Dieſes ereignete 
ich auch geſtern und war der Waſſerſtand höher als die ganze Straße, ſo 
daß von der Brucke nichts geſehen werden konnte. In Folge deſſen geriet 
ein Fuhrwerk in das Loch und mußte herausgezogen werden. Weit Fall» 
mer wäre es beinahe mit einem Knaben geworden, der, der Brücke nicht 
gedenkend, beim Durchwaten der Straße ebenfalls hineingefallen war und 
bald ertrunken wäre, wenn nicht augenblickliche Hülfe zur Stelle war. Die 

erbaltung der Brücke liegt der Chauſſee⸗Verwaltung ob. Es iſt bis jetzt 
ſchon Vieles, aber obne Erfolg wegen Befeſtigung der Brücke geſprochen 
Ind geſchrieben worden, und es it ein wahres Wunder, daß bis heute 
10 flactefalle noch nicht vorgekommen ſind. — Die in Kurnik geſtandenen 
— lanen find beute an die Grenze gerückt und durch 10 andere erſetzt wor⸗ 
— — Heute wurden die Fluren abermals mit einem noch ſtärkeren Gewit⸗ 
erregen als geſtern überſchüttet. . 

‚= Roften, 18. Auguſt. [Verhaftung; Vieh krankheiten. ] 
Bei dem am 10. d. M. in Gryeynka ſtattgefundenen Brande, worüber Ihre 
geehrte Zeitung bereits berichtet (conk. Nr. 185) bat der von dieſem Unglück 
hark betroffene Wirth Klemenski 11 Stück Rindvieh, mehrere Schweine, 

erſchiedene Mund⸗ und Hausvorräthe und zwei Gebäude verloren. Die 
erſte — auch die einzige — an der Brandſtätte anweſende Feuerſpritze ge⸗ 

rte wieder dem Dominium Deutſch⸗Preſſe, welches binnen Jahresfri 
mehrmals dieſe ehrenwerthe Auszeichnung ſich erworben. Durch einen 
dend nejonberen ufall iſt der abgebrannte Wirth K. mit feinen Gebäu⸗ 
gs nicht einmal bei der Provinzial⸗Feuer⸗ Societät verſichert geweſen. 
10 iſt dies bei unſeren Bauern überbaupt eine unverzeihliche Nach⸗ 
Migfeit, daß dieſelben wegen einer ſehr undedeutenden Ausgabe die 
fern ihrer Gebäude bei der e Behufs ihrer Ver⸗ 
e 


erung gern unterlaſſen. der Brandftiftung im vorliegenden Falle 
br verdächtig iſt der Einlieger M. J. aus Gryzynka, der unmittelbare Nach⸗ 
bar des verarmten K., und ein berüchtigtes Subjekt zur Haft 
en. — Von den Landwirthen hört man ſehr über Krankheiten unter dem 
Rindvieh klagen. Die Trockenheit und dabei Mangel an ausreichendem 
And geſundem Trinkwaſſer ſoll die Urſache dieſer Uebelſtände fein. In 
Folge der Dürre iſt auch die Biehweide eine böchſt mangelbafte. a 
Kreis Krotoſchin, 17. Auguſt. [Das Waldvergnü⸗ 
gen in Radenz.] Wenn die verſchiedenen Parlamentsredner und die 
Zeitungskorreſpondenten und ſelbſt der ſchätzenswerthe Montalembert, 
e der Welt fo gerne einreden wollen, die Provinz Poſen ſei in ihrer 
großen Mehrheit polniſch, am 15. d. M. in Radenz geweſen wären und 
en in dem Wäldchen die Geſellſchaft geſehen, fie würden ſicher an der 


— nn anrennee — 


Inlerale und Pörſen 


Lampen, Kronleuchter, ein großes Thee⸗ N 
ſervis, Glas, Haus-, Küchen⸗ und Wirth⸗ 


Pferde⸗ Verkauf. 
Freitag den 21. Auguſt d I 


ſchaftsgeräthe, 
Vormitta 810 Uhr werden auf dem Kanonen⸗ 


teigern. 
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Mgliche Dienſtpferde meistbietend gegen gleich] — 
baare Bezablung in Preuß. Courant verkauft 


Das Kommando der königlichen nahme finden. 


J. Kußabtheilung Riederſchleſiſcher 


Bekanntmachung. 
ei ER Kutſchpferde, vier Kutſchwagen und 
den sr are follen im Termine 
im Wege d uguſt c. Vormittags 10 Uhr 
affiftenten Jahusion vor dem Herrn Büreau⸗ in v. 
Fade meiſtbietendot dem bieligen Gerichts. 


Haft gebracht wor⸗ 


gegen, baare Zahlung öffentlich meiſtbietend 


ee ; Vom 1. Oktober c. ab können noch mehrere 
werden/ wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen Penſionärinnen unter vortheilbaften und bil⸗ 
den ligen Bedingungen bei mir freundliche Auf⸗ 


M. Olassen, 
Vorſteherin der höheren Töchterſchule 
zu Frauſtadt. 


verkauft werden, wozul Pinne. Der Preis pro Scheffel 8 Thaler. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Begründheit ihrer Anſicht zweifelhaft geworden fein. Nur eine Bevöl⸗ 
kerung, die ſich bewußt iſt, daß ſie auf heimiſchen Boden ſich befindet, iſt 
im Stande, ein ſolches Feſt zu feiern. Hier war Alles deutſch und 
nichts erinnerte an dageweſene Zeiten, wenn nicht etwa die polniſche länd⸗ 
liche Bevölkerung, die aus purer Schauluſt ſich eingefunden hatte. Der 
Beſuch war zahlreicher als das letzte Mal, und Herr Mollard auf Gora 
war mit ſeinen ſämmtlichen Beamten erſchienen. Die einzelnen Ver⸗ 
guügungen anzugeben, dürfte überflüffig ſein, es wird die Thatſache ge⸗ 
nügen, daß Niemand den Verſammlungsort unbefriedigt verlaſſen hat 
und Jeder bedauerte, daß die Feſte für dieſes Jahr damit ihre Endſchaft 
erreicht hatten. Und dieſes Feſt hat im Kreiſe Krotoſchin ſtattgefunden, 
dem man noch immer die Ehre anthut, ihn zu den polniſchen Kreiſen zu 
zählen. Es iſt auch dies Mal erreicht worden, die Deutſchen dieſer Ge⸗ 
gend für ihre Gemeinſamkeit zu intereſſiren und es haben Alle für dieſes 
Beſtreben gewirkt. Es iſt Allen bewußt geworden, daß beim Zuſammen⸗ 
halten und in Einigleit wir allen politiſchen Zufällen getroſt entgegen⸗ 
ſehen können. Möchte in Zeiten der Gefahr dieſe nationale Anſchauung 
ihre Früchte tragen und möchte Jeder dann eingedenk ſein, daß Niemand 
ohue Schaden für die allgemeinen Intereſſen ſeiner Nationalität, ſeine 
mitwirkende Hand ihr entziehen darf. 

n Kempen, 17. Auguſt. . durch Unvorſichtigkeit.] 
Zu dem vorgeſtern in dem Dorfe Laski ſtattgehabten Ablaß hatte ſich auch 
der biejige berittene Gendarm B. begeben. Er ſattelte in Laski ſein Pferd 
ab und übergab den Sattel der Frau des Vogtes auf dem Dominium Laski 
mit dem Bemerken, daß ſich in dem Sattel zwei geladene Piſtolen befänden 
und man denſelben unberührt laſſen ſolle. Da lich die Frau auch zum Ab⸗ 
laß begeben wollte, ſo zog ſie von der Stube, in welcher ſich der Sattel be⸗ 
fand, den Thürdrücker ab und übergab denſelben ihrem ſiebenzehnjährigen 
Sohne mit der Weiſung, ihn nur dem heimkehrenden Vater zu verabfolgen. 
Den Jungen trieb die Neugier, ſich den Sattel zu beſehen, er fand die Piſto⸗ 
len, ſpannte den einen Hahn, konnte ihn aber, da an demſelben eine ſogenannte 
Verſicherung angebracht war, nicht in Rube ſetzen, Er holte ſich ſchnell einen 
Kameraden von gleichem Alter, und während beide die Sache in Ordnung 
bringen wollten, entlud ſich die Piſtole und die Kugel ging dem Sohn des 
Vogtes durch den Unterleib und in die gegenüberſtebende Wand. Der junge 
Menſch ſteckte noch ſchnell die Piſtole an ihren Ort und entfernte ſich mit 
feinem Freunde, exit an der Thüre brach er zuſammen und gab nach einer 
balben Stunde ſeinen Geiſt auf. Die gerichtliche 1 des Vorfalls 
wird heute bei Anweſenheit des Staatsanwalts aus Oſtrowo ſtattfinden. 

€ Bromberg, 18 Auguſt. [Exceß.] In der Nacht zum Montage 
fand hier in einem Tanzlokale in der ammeſtraße eine Schlägerei zwiſchen 
Civiliſten und Soldaten ftatt, wobei vier Civiliſten ſtarke Verletzungen da⸗ 
von trugen. Die Veranlaſſung zu dem Exceſſe ſoll ein fie len gegeben 
haben, der drei Soldaten, welche in der Mitte des Tanzlokales ſtanden und 
zuſahen, aufforderte, ſich zu entfernen, bei der Gelegenheit aber einen Sol: 
daten auf den Fuß trat. Die Soldaten gingen zwar fort, kehrten aber nach 
etwa zehn Minuten mit einer bedeutenden Verſtärkung zurück, zertrümmer⸗ 
ten das Orcheſter, ſchlugen Tiſche und Bänke entzwei und mißbandelten 
Schiffer und Geſellen 2c., welche nicht ſchleunigſt die Flucht ergriffen. 
Ein Schiffsknecht, Wilhelm Pietzger, erhielt To arge Verletzungen am 
Kopfe, Rücken und den einem Arme der ihm auch gebrochen iſt, daß er nach 
dem ſtädtiſchen Lazarethe geſchafft werdem mußte. Beim Herannahen einer 
Militärpatrouille, welche requirirt wurde, machten ſich die Soldaten, etwa 
15 — 20 Mann, ſchnell aus dem Staube. Wie ich höre, iſt der Staats⸗ 
anwaltſchaft von dieſen Vocfalle Anzeige gemacht worden. 


Vermiſchtes. 

* Nürnberg, 15. Auguſt. In dieſer Woche fand eine drei⸗ 
tägige außerordentliche Verſammlung des aus Gelehrten aller Staaten 
Deutſchlands beſtehenden Verwaltungsausſchuſſes des Germaniſchen 
Muſeums dahier ſtatt. Dieſelbe nahm in Uebereinſtimmung mit dem 
erſten Vorſtande der Anſtalt eine Reviſion der Statuten vor und faßte 
einſtimmige Beſchlüſſe über die Erwerbung der v. Aufſeßſchen Kunſt⸗ 
und Alterthumsſammlungen. (Zu dieſer Erwerbung hat, wie früher ge⸗ 
meldet, König Ludwig von Bayern eine Summe von 50,000 Gulden 
in Ausſicht geſtellt. In der Sitzung wurden ferner Petitionen an ſämmt⸗ 
liche deutſche Fürften um Unterſtützung der Anſtalt beſchloſſen. Prof. 
Maßmann wurde zum Vertreter des Muſeums bei der Wöbbeliner Kör⸗ 
nerfeier beſtimmt u. ſ. w.) 
| „Zwei merkwürdige Fälle von Wiederbelebung Scheintod— 
ter macht im öffentlichen „Intereſſe“ die königliche Regierung von Ober- 


Brief aus C 
Geehrteſter Herr Daubitz! 


Urin wird auch klarer, auch der Druck beim 


ufluſtige eingeladen werden. 


Nachrichten. 


Briefe, welche dem Herrn Apotheker R. F. Daubitz in Berlin, 
Charlottenſtraße 19, über die Vorzüglichkeit ſeines „R. F. Dau⸗ 
bitzſchen Kräuter⸗Liqueurs“ zugegangen ſind: 

alau, den 14. Juni 1863. 


Ich habe die mir überſandte Flaſche Kräuter⸗Liqueur vorſchriftsmäßig verbraucht 
und kann Ihnen mit grober Freude und Wahrheit mittheilen, daß derſelbe auf meinen 
fo höchſt traurigen Zuſtand, namentlich auf meine Unterleibsorgane ſehr 
heilſam und wohlthätig wirkt. Die Krankbeitsſymptome haben einen ganz 
anderen Charakter angenommen. Ich habe gelinden und regelmäßigen 
Stuhlgang bekommen, und ſind auch die peinlichen Beſchwerden, 
die mir zuletzt Erbrechen verurſachten, viel gelinder geworden. Die 
dick belegte Zunge wird immer reiner, der ſaure, bittere, üble Ge— 
ſchmack läßt nach, ich bekomme Appetit und kann ſeit einigen Tagen ſchon 


Brod eſſen, was ich früher 3—4 Wochen lang gar nicht ſehen konnte. Der dick gelbe 
arnen anf Blaſe und Maſtdarm bat 


nachgelaſſen, jo daß ich hoffe, nach fortgeſetztem Gebrauch bald ganz wieder hergeſtellt 


leſchen, den ER x zu ſein. 5 0 

r jaliches Ar Juli 1863. ZI Badewannen Sie würden mich verbinden, wenn Sie mir umgehe 

König ) reisgericht. 1 Art verkauft und ver- Ed. 1 
L. Abheilung. . g, 


„ Große 
Möbel⸗Auktion. 
Wegen Verzuges werde i 


ch. 
Freitag den 21. Auguſt c. 


(kauſtiſche 
Sortittagg von 9 Uhr ab Breslauerſtraße 


empfiehlt 


zr. Is eine Treppe ® 
ein ſehr reichhaltiges Mobiliar, 
eſtehend aus ſehr gut erhaltenen 


ale Mahagoni Möbeln, 
s: Tiſche, Stühle, Spiegel, Schreibtiſch, 


Schloßſtr. 


Mel 


dhas, Fauteuils, Kommoden, Kleider⸗, Sorten Me 


Woüſche⸗, Glas⸗ und Küchenſpinde, Mars 
mortiſche, Waſchtiſche ꝛc., Porzellan, 


Posen, Friedrichstr. 33. 


Seifenſtein 


oda) 
Adolph Asch, 


5. 


Neben meiner KT He ich eine 
fabrik 


ein großes Schreibpult, Trumenug, So⸗ Trichet und, offerie zu w ech en alle 


Wolff Guttmann. 
Kloſter⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke. 


Ew. Wohlgeboren 


Zradwig 


bitz erfundenen Kräuter⸗Liqueurs bei 
©. A. Brzozowski in Poſen. L R. 
. FV. Meyer Co. in lanke. 


oſen. Mia 
H. 1 Bodin in Filehne. 
A. L. Reid iu Rogaſen. 
C Stuart in Samter. 
M. G. Asch in Schneidemühl. 


nilau. 


Autoriſirte Niederlage des von dem Apotheker R. F. Dau⸗ 


Fleischer in Schön⸗ 


Erd. Senf in Wronke. 
Isidor Fraustadt in Czar- 


G. S. Brodda in Oberſitzto. 


Baiern bekannt. 


nd (folgt Beſtellung). 
atthei, Poſtbote a. D. 


Brief aus Königsberg in Pr., 15. Mai 1863. 
bitte ich ganz geborſamſt, mir noch 2 Flaſchen von Ihrem Kräuter -Ligueur gefäligft 
zu übersenden, indem ich mich jetzt nach Verbrauch der erſten Flaſche ſchon 


bedeutend wohler fühle. Ich werde nicht unterlaſſen, zum Wobl meiner Mit- 


me ähnlich Leidenden Ihren Kräuter-Liqueur aufs Wärmſte empfehlen. 
nichen ähnlich äuter Lan Ander, 


19. Auguſt 1863 


N Ein Tjähriger Knabe von Reichenhall hatte über 40 
Minuten „völlig unter Waſſer gelegen“ und war bereits jo erſtarrt, daß 
ihm die Kleider vom Leibe geſchnitten werden mußten. Der Arzt ließ 
die Reibungen ſo lange fortſetzen, daß Arm und Bruſt ganz wund ge⸗ 
worden waren und Blut aus der Haut ausſickerte. Der Knabe wurde 
ins Leben gerufen und war Tags darauf friſch und munter. Ein zu 
Landsberg im März um 3 Uhr Nachmittags vermißtes Mädchen wurde 
um 4 ½ Uhr aus dem Waſſer gezogen. Am Kinde war weder Puls- 
noch Herzſchlag wahrzunehmen; der ganze Körper war eiſig kalt, das Ge⸗ 
ſicht blau und ſchwärzlich, Hände und Füße waren bläulich, die Lippen 
tiefbraum und cyanotiſch gefärbt. Nach Lagerung auf die rechte Seite, 
nach Reinigung der Mund⸗ und Naſenhöhle, Lufteinblaſen, Kneten des 
Bruſtkaſtens, Kitzeln mit einer Feder im hinteren Rachen, nach einem 
warmen Waſſerbade und nach ſehr energiſchen Frottirungen, welche die 
Haut aufgetrieben, ſo daß Blut hervordrang, gelang es endlich, 
nach einer vollen Stunde die erſten Lebenszeichen und nach dreiftün- 
ger Anftrengung das volle Leben herrorzurufen. Vierzehntägige arzliche 
Behandlung war erforderlich, um die Folgen dieſer Einwirkungen zu be⸗ 
feitigen, und das Kind zeigte ſich hierauf vollkommen geſund. 

* Die Loire iſt jo waſſerarm, wie fie ſeit Menſchengedenlen nicht 
war. In den Departements der Nièvre und des Cher verkehren von den 
gegenüberliegenden Flußufern die Leute jetzt zu Fuß und Wagen ohne 
Brücke und Fähre durch die Loire. 


Naeleſte Nachricht 


Kattowitz, 17. Auguſt. Mit dem heutigen wieder erſt gegen 
Abend eingetroffenen Perſonenzuge aus Warſchau ging die Nachricht ein, 
daß geſtern und heut bei Olkuſz bedeutende Gefechte ſtattgehabt haben. 
Obwohl ſich die Inſurgenten in einer beträchtlichen Anzahl angeſam⸗ 
melt hatten, erfuhren ſie durch die Ruſſen, welche ſich von Dombrown 
her verſtärkten, eine völlige Niederlage. Genauere Angaben fehlen dar⸗ 
über ganz. 


Telegramm. 
Ftankfurt, 19. Auguſt. Der König von Sach ſen if 
trſt heute Morgens 10 Uhr mit dem Kollektioſchteiben nach Paden⸗ 
Baden abgereiſt. Eine Konferenz findet heute nicht ſtatt. 


Angelommene Fremde. 


2 Vom 19. Auguſt. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Werner aus Stettin, Cohn 
aus Schwerin a. W., Lenſch aus Dülken, Rudolph aus Leipzig, 
Dittmar aus Saalfeld, Buſchmann und Köhler aus Berlin, Frau 
Gutsbeſitzer Gundermann aus Gora, Juſtizrath Bernbard Be 
Frau aus Gneſen, die Gutsbeſitzer Hoffmeier aus Hochzeit und Hoff⸗ 
mann aus Haſerwitz. a a i 

HOTEL DU NORD. Nittergutsbeſitzer v. Oswieczvnski aus Rugowiec und 
Frau Nittergutsbeſitzer v. Karsnickg aus Lubezyn. 

SCHWARZER ALLER. Frau Rittergutsbeſitzer v. Falkowska aus Pacholewo, 
die Rittergutsbeſitzer Dr. Rabski nebſt Frau aus Jozefowo, v. Na⸗ 
czunski aus Chociczkowo und v. Brzeski nebſt Frau aus Jablkowo. 

STERN’S Ho TEL. DR L EUROPE. Partikulier v. d. Lanken aus Berlin, Dr. 
med. Hellmuth aus Anklam, Künſtler Bruggemann aus Hannover, 
Ingenieur Gilbert aus Kiel, Fabrikbeſitzer Allhoff aus Chemnitz 
und Kaufmann Valentin aus Leipzig. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Pbotograpb Thiele aus Glogau, die Kauf⸗ 
leute Dames aus Stettin, Schmey aus Berlin und Wiliſch aus 


Leipzig. 

HOTEL DE bERLIN. Die Kaufleute Römer aus Barmen, Schliebhake und 
Erhard aus Berlin, Lieutenant v. Wen aus Wreſchen, Apotheker 
Seibolt aus 1 und Spediteur Wenzel aus Ober⸗Oderwißz. 

KEILER S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Konditor Frankiewicz aus Gne⸗ 

en, Wirthſchafts⸗ Inſpektor Zerbſt aus Groß⸗Rybno, Fräulein 
leberhan aus Tſchirnau, die Kaufleute Prager aus Liſſa, 
aus Wongrowiec, Landsberg aus Koſten und Müldauer aus Sten⸗ 
ſzewo. 


Olmützer Käse, „ So 12 Sor. 
empfiehlt Zeidor Appelt, u. d. f. Bank. 


Tu Plata Kaffee. 


das Pfund a 7 Sgr., empfing wieder 
lde Busen, Sapiebaplab 1, 
und in den befannten Niederlagen. 


und in den bekannten Niederen 

Ein geräumiges Lokal in Poſen, 
beſtehend aus 7 Piecen und Saal, 
gut gelegen, für große Bureaus, 
Schulen, Vereine, oder ſonſt für ein 
Unternehmen geeignet, das größerer 
Räumlichkeiten bedarf, iſt zu vermie⸗ 
then. Auch iſt die Reſtauration mit 
Kegelbahn ꝛc. von Michaeli ab zu 
verpachten. Näheres bei 

h. Zychlinski, 
riedrichsſtraße 28. 
Zwei Stuben, nen rr 


igen Miether abzugebe 
ſeht; n, von 2—3 Ubr zu 
bellen. Breslauerſtraße 19,185 u 


Schneidermeiſter. Als Fabrik - Inspektor 


D 
(Ober-Aufseher) bei einem grosseren Istab- 
lissement, findet ein gebildeter, umsichtiger 
Mann dauernde Anstellung. Das Engage- 
ment istvon Fabrikations-, resp, Fachkennt- 
niss nicht abhängig, auch kann der Eintre: 
tende verheirathet sein, da der Posten ein 
dauernder mit 7 — 800 Thaler Jahresein- 
kommen verbunden ist. Auftrag. 
Do, Aug. Goelsen 
in Berlin, Neue Grünstrasse 43. 
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Verlangt wird eine tüchtige Wirthi a 
niß 48. E. franko Pinne poste — Dur 
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- 24 bz. Be re 234 a 24 bz., Frühjahr 24 Hopf 
ee ene, Mae mean, Staubens Sommertheater. Saufmänmitie eee - ER 1 291 * Berlin, 17 Alan. Wag wir bis ieh 
Ain als Lehrling eintreten. Heute Erſtes Gaſtſpielder Frau Braun⸗ zu ere bg ch 45 à 50 Rt., Butter ar Finden über den Stand der Hopfen⸗ 
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nelam. . Teppich. Oclang, in 3 Faun rnen von Haffner. — lere are alte Piandbriefe 197 — Sept. 123 Br., 123 Gd., Sept. Ott. 12½ alden ausnimmt, die Ernte in Folge der großen 
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Scha an ft.- 

a eine deutſche Familie aufs Land, zur . dent fir Tron Ge Ae ene ne 970 — ee For 855 . 39 I 80 Apel re a — 1 W 1a ag, ee 
Stütze der Hausfrau, wird ein junges Mäd⸗] Müller. Der Zigeuner. Genrebild von} = Nentenhrieſe — 977 — 12% 4121 bz., Br. d. Vorräthe dürften gut Statten kommen, 
chen aus auſtandiger Familie geſucht. Näbe⸗ Berlg. — Monſieur Herkules. Luſtſpiell ⸗ Provinzial⸗Bankaktien — — — | Spiritus lolo Was Faß G5 bz. 15 Auguſt denn fo viel kann vorläu in als beſtimmt ange⸗ 
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Meinen Freunden und Bekannten kann ich] Anfang 7 Uhr. Entrée 1 Sgr. Zikoff. Star ard⸗Poſ. Eiſenb. 0 Akt. — — — 61 613, Br 614, 621 — 4 Gd. „ Frübi. 631, 8 ganz außerordentlich ausgedehnt: 
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